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C. Koch 
Der kleine Kiffer 


Mit Zeichnungen von Stefan D. 





Für den Abstinenten Jo 
Ich bitte die Kiffer um Verzeihung, dass ich dieses Buch 
einem Abstinenten widme. Ich habe aber eine gute 
Entschuldigung dafür. Dieser Abstinente war der beste 
Freund, den ich in der Welt hatte (bis er abstinent wurde). 
Ich habe noch eine Entschuldigung. Dieser Abstinente kann 
alles verstehen, sogar die Bücher für Kiffer. Ich habe eine 
dritte Entschuldigung. Dieser Abstinente wohnt in Holland, 
wo er schuftet und rackert. Er braucht sehr notwendig einen 
Joint. Wenn alle diese Entschuldigungen nicht ausreichen, so 
will ich dieses Buch dem Kiffer widmen, der dieser 
Abstinente einst war. Viele große Abstinente waren einst 
Kiffer (sie streiten es nur meist ab). Ich verbessere also 
meine Widmung: 


Für den Abstinenten Jo, 
als er noch Kiffer war. 


Als ich sechzehn Jahre alt war, sah ich einmal in einem 
Bericht über Woodstock, der „Erlebte Geschichten“ hieß, ein 
krasses Bild. Es stellte einen Hippie dar, wie er einen 
Riesenjoint vernichtete. Hier ein kläglicher Versuch einer 
Zeichnung dieses persönlichen Helden. 
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In dem Bericht hieß es: „Die Hippies ziehen ihre Döchte in 
einem oder wenigen Zügen, ohne sie mit jemandem zu 
teilen. Daraufhin sind sie so breit, dass sie erst einmal in 
einen Fressflash verfallen, der über Stunden anhält.“ 
Anschließend würde noch ein Verdauungsschläfchen 
gemacht, um gleich wieder von vorne anzufangen. Das ist 
ein Leben, wie es sich so mancher vorstellt. Ich habe mich 
damals von diesen Hippies stark inspiriert gefühlt und fing 
dann auch an zu kiffen. Nach meinem ersten Docht 
zeichnete ich noch ein Bild eines total breiten Hippies. Hier 
meine erste Zeichnung mit Cannabisinspiration: 





Ich habe den Abstinenten mein Meisterwerk gezeigt und sie 
gefragt, ob ihnen meine Zeichnung keine Angst mache. Sie 
haben mir geantwortet: „Warum sollen wir vor einem Penner 
Angst haben?“ 

Meine Zeichnung stellte aber einen Penner dar, der einen 
elefantösen Johnny verdaut. 

Ich habe dann den Hippie eine halbe Stunde 

vorher gezeichnet, um den Abstinenten das klarzumachen. 





Sie brauchen ja immer Erklärungen. Hier meine Zeichnung 
Nummer zwei. Die Abstinenten haben mir geraten, mit dem 
Zeichnen von ollen Hippies aufzuhören und mich mehr für 
die Schule, Sport, Mädchen oder für etwas zu interessieren, 


was man so als Jugendlicher tut. So kam es, dass ich mich 
für die letzte Möglichkeit entschied und nur noch kiffte, da 
das doch schließlich fast alle Jugendlichen taten. 

Das miserable Feedback der Abstinenten brachte mich 
zudem dazu, mit dem Zeichnen aufzuhören. Der Misserfolg 
meiner Zeichnungen Nr. 1 und Nr. 2 hatte mir den Mut 
genommen. Die Abstinenten verstehen sich darauf, einem 
alles zu vermiesen, und dass ich weiterhin kiffte, sagte ich 
natürlich niemandem, außerdem ist es mit breitem Kopf viel 
zu anstrengend, zu zeichnen. Darum sehen die Bilder in 
dem Buch aus, als wären sie von einem Vorschüler. Ich war 
also gezwungen mein Gekiffe heimlich fortzusetzen und 
machte meinen ersten Urlaub mit achtzehn Jahren in 
Holland. Ich bin von einem Coffeeshop in den nächsten 
geflogen, so breit war ich, und mein zweijähriges 
Kiffertraining hat mich dabei ziemlich weit kommen lassen. 
Anfangs konnte ich nicht einmal Schwarzen Afghanen von 
Rotem Libanesen unterscheiden. Das ist sehr unpraktisch, 
wenn man von irgendwelchen Straßendealern übers Ohr 
gehauen wird. 

So habe ich im Laufe dieses Hollandtrips viele verschiedene 
Hasch- und Grassorten geraucht, von denen ich bis dahin 
noch nicht einmal den Namen kannte. Auf der Straße konnte 
man billiger an das Zeug herankommen als in den hiesigen 
Coffeeshops. Also bin ich viel mit Dealern umgegangen und 
hatte Gelegenheit, sie aus der Nähe zu betrachten. Das hat 
meiner Meinung über sie nicht besonders gutgetan. Denn 
manchmal haben sie mir Küchengewürze als Big Bud oder 
Schwarzen Gummi als Hasch verkauft. In den Coffeshops 
habe ich so manch Breitem meine Zeichnung Nr. 1 gezeigt, 
die ich sehr gut aufbewahrt hatte, um jemanden zu finden, 
der meine Sprache verstand oder ähnlich tickte wie ich. 
Aber, ich hatte Pech, denn ich bekam immer nur zur 
Antwort: „Is det deen Veder?“ Ich verstand nur Bahnhof. 
Dann redete ich mit ihm weder über Woodstock, Hippies 
noch Joints. Er verstand mich ja sowieso nicht! Ich stellte 


mich auf seinen Standpunkt und sprach mit ihm überhaupt 
nichts, sondern kiffte nur ein bisschen mit ihm. 


Ich blieb also unverstanden, ohne jemanden, der meine 
albernen Bilder richtig deutete, bis ich am Abend des 
zweiten Tages meines Trips in einem Coffeeshop einen 
Absturz der übelsten Sorte erlitt. Den Schimmelkaschmir 
hatte ich einfach unterschätzt. Und da ich weder genug 
Geld für ein zweites Zimmer in der Nähe hatte, noch die 
Kraft und Lust, zu meinem eigenen gemieteten Zimmer zu 
laufen, legte ich mich auf eine harte Holzbank in einer Ecke 
des Ladens. Es war für mich eine Frage auf Leben und Tod, 
so dreckig ging es mir. Ich hatte kaum genug Kraft, um es 
aufs Klo zu schaffen, damit ich mir die ganze Sache noch 
einmal durch den Kopf gehen lassen konnte. 

Eigentlich durfte ich hier gar nicht schlafen, aber ich muss 
so elend ausgesehen haben, dass die Leute mich schlafen 
ließen 

Ich war verlassener als ein Drogenopfer auf seinem ersten 
LSD-Horrortrip. Ihr könnt euch daher meine Überraschung 
vorstellen, als bei Sonnenuntergang eine raue, verrauchte 
Stimme mich weckte: 

„Kauf mir eine Bong!“ 

„Wie bitte?“ 

„Kauf mir eine Bong!“ 
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Wie vom Donner gerührt sprang ich auf die Füße, rieb mir 
die Augen und schaute genau hin. Da sah ich ein kleines, 
höchst ungewöhnliches Kerlchen, das mich mit schrägem 
Blick betrachtete. Hier das beste Porträt, das ich später von 
ihm zustande brachte. 





Aber das Bild ist bestimmt nicht so verplant wie das Modell. 
Ich kann nichts dafür, ich war im Alter von sechzehn Jahren 
von den Abstinenten aus meiner Künstlerlaufbahn geworfen 
worden und hatte nichts zu zeichnen als breite Hippies und 


solche, die kurz davor sind. 

Ich schaute mir also die Erscheinung mit großen, 
staunenden Augen an. Vergesst nicht, dass ich nicht mehr 
viel Geld in der Tasche hatte. Auch schien mir das kleine 
verpeilte Männchen nicht nüchtern, auch nicht halb 
wahnsinnig vor Verlangen nach einem neuen Rausch. Es 
machte durchaus nicht den Eindruck eines mitten in Holland 
verirrten Aliens, Milliarden von Meilen fern seiner Heimat. 
Als ich endlich sprechen konnte, sagte ich zu ihm: 

„sehe ich aus wie die Wohlfahrt?“ 

Da wiederholte es mit ganz rauer Stimme, wie eine sehr 
ernsthafte Sache: 

„Komm schon Alter, kauf mir eine Bong“ 

Wenn eine Nervensäge zu lästig ist, wagt man nicht zu 
widerstehen. Mir erschien es absurd, hier im zivilisierten 
Europa in einem heruntergekommmenen Coffeeshop, 
irgendwo in Holland, einem kleinen krassen Männchen eine 
Bong zu kaufen. Dennoch zog ich meine Geldbörse aus der 
Tasche. Dann aber erinnerte ich mich, dass ich eigentlich ja 
fast abgebrannt war und sagte missmutig zu dem 
Kleinwüchsigen, ich hätte kaum Geld für mich selbst. Er 
antwortete: 

„Das macht nichts. Kauf mir eine Bong.“ Da ich nie eine 
Bong geraucht hatte, zeigte ich ihm eine von den zwei 
Zeichnungen, die ich immer noch bei mir trug, um 
wenigstens von der Erwartung ausgehen zu können, der 
Kleinwüchsige würde mich und meine Zeichnung verstehen. 
Es war die von dem total breiten Hippie. Und ich war höchst 
verblüfft, als ich das Männchen sagen hörte: 

„Nein! Nein! Ich will keinen Schnorrer. Das ist sehr gefährlich 
für meine Vorräte und meinen Konsumplan, außerdem ist bei 
mir zu Hause sehr wenig Platz. Ich brauche eine Bong. Kauf 
mir eine Bong.“ 

Ich war so verblüfft über diese Antwort, wahrscheinlich 
hauptsächlich immer noch des Schimmelkaschmirs wegen, 
dass ich mit ihm in den nächsten Headshop ging, um dort iin 


den Regalen nach etwas Passendem für ihn zu suchen, da er 
selbst zu klein war, um hochsehen zu können. 

Der Minimensch schaute mir aufmerksam zu, und als ich die 
erste Bong aus dem Regal nahm, sagte er: „Nein, die ist aus 
Plastik. 





Such eine andere.“ Ich suchte. Mein Freund lächelte breit 
und voller Erwartungen: 
„Du weißt schon, was ne Bong ist? Das ist ein Kawumm. 


Man kann kein Wasser einfüllen“, sagte er frech, als ich das 
nächste Teil aus einem Verkaufsständer nahm. 

Ich suchte also weiter. Aber die nächste Bong wurde ebenso 
abgelehnt wie die vorigen: 

„Die ist zu klein. Ich will eine Bong, die voll reinhaut.“ 


Mir ging die Geduld aus, es war allerhöchste Eisenbahn, mal 
wieder etwas zu essen, da mein Magen zu diesem Zeitpunkt 
schon in den Kniekehlen zu hängen schien. So nahm ich 
einen Bongbausatz von einem Grabbeltisch und knurrte 
dazu: „Das ist die Kiste. Die Bong, die du haben willst, steckt 
da drinnen.“ 





Und ich war höchst überrascht, als ich den Gesichtsausdruck 
meines kleinen Kritikers sah: 

„Genau so hab ich mir das vorgestellt. 

Meinst du, dass ich mit dieser viel Gras brauche?“ 
„Warum?“ 

„Weil bei mir zu Hause alles voll davon ist !“ 

„Du wirst schon genug vernichten können. Ich hab dir einen 
Glasbongbausatz geschenkt.“ 

Er neigte den Kopf über die Kiste, öffnete sie einen 
Spaltbreit und spickte hinein: „Damit werd ich breit werden, 
da bin ich mir sicher“, gab er stolz von sich. 

So machte ich die Bekanntschaft des kleinen Kiffers. 


Ich brauchte damals lange Zeit, um zu verstehen, woher er 
kam und was er ist. Der kleine Kiffer, der sich ständig einen 
neuen Docht ansteckte, war ein sehr verschwiegenes 
Kerlchen, wahrscheinlich war er die meiste Zeit zu stoned 
zum Reden. Aus Bruchstücken seiner kargen Worte konnte 
ich mir aber nach und nach die Lösung seines Rätsels 
zusammenreimen. 
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So sagte der kleine Kiffer, als er zum ersten Mal in mein 
Gesicht sah (leider weiß ich nicht, was er sah, sonst hätte 
ich es zeichnen können): 

„Ich beneide dich um so einen Turn, siehst jetzt noch ganz 


fertig aus!“ 
„Danke, aber so toll war es dann auch nicht!“, antwortete ich 
dem kleinen Kiffer. 


Und ich war stolz, ihm sagen zu können, ich hätte ein 
Dreiblatt ganz alleine geraucht und davor noch nie einen 
Absturz gehabt. Da rief er amüsiert: 

„Wie!? Du stürzt schon nach einem Dreiblatt ab?“ „Ja“, sagte 
ich bescheiden. „Ahhha! Das ist ja zum Schreien ...“ 

Und der kleine Kiffer bekam einen fürchterlichen Lachanfall, 
der mich richtig ärgerte. Ich lege Wert darauf, dass meine 
Abstürze ernst genommen werden. Jetzt bekam ich zu 
hören: „Dann gebe ich dir lieber nichts von meinem Bud. 
Von welchem Stern kommst du denn?“, fragte er mich dann 
noch. 

Da ging mir ein Licht auf über das Geheimnis seiner 
Anwesenheit und hastig fragte ich: „Du kommst also von 
einem anderen Planeten?“ Aber er antwortete nicht. Er zog 
nur noch mal, total abwesend, kräftig an der eben 
angezündeten Tüte und schüttelte beim Anblick meines 
Grinsens amüsiert den Kopf. 

„Das erste Mal ist es am schlimmsten!“ 

Und er versank in eine Art Delirium (kein Wunder nach der 
Konsumeinheit), das lange andauerte. Dann nahm er meinen 
Glasbongbausatz aus der Tasche und vertiefte sich in den 
Anblick seines Schatzes. 

Ihr könnt euch vorstellen, wie stark diese Andeutung über 
die anderen Planeten mich beunruhigen musste. Ich 
versuchte also mehr zu erfahren: „Woher kommst du, mein 
kleiner Alien? Wo bist du denn zu Hause? Wohin willst du 
meine Bong mitnehmen?“ 

Er antwortete nach einem nachdenklichen Schweigen: „Die 
Kiste, die du mir da geschenkt hast, hat den Vorteil, dass ich 
den Glasbongbausatz jetzt hoffentlich sicher nach Hause 
bringen kann.“ 

„Gewiss. Und wenn du brav bist, begleite ich dich zu deinem 
Raumschiff.“ Dieser Vorschlag schien den kleinen Kiffer zu 
amüsieren: 

„Raumschiff?! Was für eine komische Idee!“ „Aber wie willst 
du denn sonst nach Hause kommen!“ Da brach mein Freund 


in ein neuerliches Gelächter aus: 

„Ich brauch dazu nur Space-Skunk!“ 

„Und warum rauchst du es dann nicht ...?“ 

Da antwortete der kleine Kiffer ernsthaft: „Weil ich auf den 
astronomisch breiten Türken warte!“ Und, ein bisschen 
schwermütig, fügte er hinzu: „Ich warte schon ewig.“ 


IV 


Ich hatte ein zweite sehr wichtige Sache erfahren: Sein 
Heimatplanet war bestimmt kaum größer als ein Haus, denn 
er konnte wohl nicht mal mit einem Raumschiff darauf 
landen! Das erschien mir gar nicht verwunderlich. Ich 
wusste ja, dass es außer den großen Planeten wie der Erde, 
dem Jupiter, dem Mars, der Venus, denen man Namen 
gegeben hat, noch Hunderte von anderen Planeten gibt, die 
manchmal so klein sind, dass man Mühe hat, sie in der Ferne 
zu sehen. Wenn ein astronomisch Breiter einen von ihnen 
entdeckt, gibt er ihm statt des Namens ein paar Buchstaben. 
Er nennt ihn zum Beispiel: Planet „abc“. 
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Ich habe ernsthafte Gründe zu glauben, dass der Planet, von 
dem der kleine Kiffer kam, der Meteorit „thc“ ist. Dieser 
Planet ist nur ein einziges Mal im Jahre 1908 von einem 
astronomisch breiten Türken im Vorbeifliegen gesehen 


worden. Er hatte damals beim internationalen Kifferkongress 
einen großen Vortrag über seine Entdeckung gehalten. 

Aber niemand hatte ihm geglaubt, und zwar ganz einfach 
wegen des Skunks. Die Unwissenden sind so. 





Zum Glück für den Ruf des Weltraumgesteins „thc“ befahl 
der Vorstand seinen Mitgliedern bei Todesstrafe, nur noch 
Space-Skunk anzubauen. Der astronomisch breite Türke 
wiederholte seinen Vortrag 1920, mit einem ganzen Korb 
voll Space-Skunk-Supertüten für alle. Und diesmal gaben sie 
ihm alle Recht. 





Wenn ich euch dieses nebensächliche Drum und Dran über 
den Weltraumkiesel „thc“ erzähle und euch sogar den Weg 
dorthin anvertraue, so geschieht das der Abstinenten 
wegen. Die Abstinenten haben eine Vorliebe für Fakten. 
Wenn ihr ihnen von einer neuen Bong erzählt, befragen sie 
euch nie über das Wesentliche. Sie fragen euch nie: Wie ist 
der Turn bei dem Ding? Wie viel passt auf einmal in den 
Kopf? Wie lange ist man breit nach einem Purkopf? Sie 
fragen euch: Wie viel hat sie gekostet? Wo hast du sie 
gekauft? Warum soll ich dich über ne blöde Bong befragen? 
Dann erst glauben sie, über die Bong Bescheid zu wissen. 
Wenn ihr zu den Abstinenten sagt: 

„Ich bin letzte Nacht über die Wolken geflogen und hab auf 
euch alle runtergespuckt und als mir schlecht wurde, hab 
ich auch noch gereihert“, dann sind sie nicht imstande, sich 
diesen Zustand vorzustellen. Man muss ihnen sagen: „Ich 
war letzte Nacht so breit, dass ich dachte, ich fliege und hab 
dann auch noch die halbe Bude vollgekotzt.“ Dann schreien 
sie gleich: „Igitt, ist das eklig!“ (wobei sie ja eigentlich auch 
Recht haben). 

So auch, wenn ihr ihnen sagt: Der Beweis dafür, dass es den 
kleinen Kiffer wirklich gegeben hat, liegt darin, dass er 
verrückt war, dass er lachte und dass er eine Bong haben 
wollte - wenn man sich eine Bong wünscht, ist das doch ein 
Beweis dafür, dass man lebt: Dann werden sie die Achseln 
zucken und euch zur Drogenberatungsstelle schicken. Aber 
wenn ihr ihnen sagt: Der Planet, von dem er kam, ist der 
Planet „thc“, dann werden sie überzeugt sein und euch mit 
ihren Fragen in Ruhe lassen. So sind sie. Man darf ihnen das 
nicht übel nehmen. Kiffer müssen mit den Abstinenten viel 
Nachsicht haben. 

Wir freilich, die wir wissen, was das Leben eigentlich ist, wir 
machen uns nur lustig über die albernen Fakten. Viel lieber 
hätte ich diese Geschichte begonnen wie ein Märchen. Am 
liebsten hätte ich so angefangen: 

Es war einmal ein kleiner Kiffer, der wohnte auf seinem 


Planeten, der kaum größer war als er selbst, und er brauchte 
eine Bong ... Für die, die das Leben breit erleben, würde das 
glaubwürdiger klingen. 

Denn ich möchte, dass man mein Buch leichtnimmt. Ich 
habe ständig Backflashs beim Erzählen dieser Erinnerungen. 
Es ist nun schon sechs Jahre her, dass der Typ mit seinem 
Glasbongbausatz davongegangen ist. Wenn ich versuche, 
ihn zu beschreiben, so tue ich das, um nicht mehr an ihn 
denken zu müssen (wegen der Backflashs). Es ist blöd, einen 
Freund vergessen zu müssen, aber es ist besser für mein 
Leben, den kleinen Kiffer zu vergessen, damit ich es wieder 
auf die Reihe bekomme. Nicht jeder hat einen Freund 
gehabt. Und ich könnte wie die Abstinenten werden, die sich 
nur für Fakten interessieren, deshalb habe ich mir 
schließlich auch einen Malkasten und Buntstifte gekauft. Es 
ist schwer, sich in meinem Alter noch einmal auf das Malen 
einzulassen, wenn man seit seinem sechzehnten Lebensjahr 
nie andere Versuche unternommen hatte als die eines 
stoneden Hippies und eines kiffenden Hippies. Ich werde 
selbstredend versuchen, die Bilder so wirklichkeitsgetreu 
wie nur möglich zu zeichnen. Aber ich bin nicht völlig sicher, 
ob es mir gelingen wird, so ganz ohne Marios oder Annas 
Hilfe. Die eine Zeichnung kommt hin, die andere stimmt 
schon wieder überhaupt nicht mehr (wahrscheinlich wieder 
der Backflashs wegen). Ich irre mich mitunter auch bei den 
Maßen, denn die Döchte waren meist größer, als ich sie 
zeichnen kann. Auch die Farbe seiner Klamotten bereitet mir 
Kummer, da es diese Farben in dem Billigmalkasten 
überhaupt nicht gibt, und einen neuen werde ich deswegen 
nicht kaufen. Ich werde mich vermutlich auch bei 
wichtigeren Einzelheiten irren. Aber das weiß ja eh keiner 
außer mir. Mein Kumpel hat mir nie Erklärungen gegeben. Er 
glaubte wohl, ich wäre so wie er. Aber ich bin leider nicht 
mehr imstande, durch eine Bretterkiste hindurch einen 
Glasbongbausatz zu sehen. Nun bin ich leider wohl schon 


eher ein Abstinenter. Ich musste ja im Laufe der Zeit anders 
werden. 


V 


Stündlich erfuhr ich etwas Neues über sein Zuhause, über 
seine Abreise und über den Flug. Das ergab sich ganz sachte 
im Laufe meiner Überlegungen. So lernte ich am dritten Tag 
die Tragödie des gewöhnlichen Hanfs kennen. Auch dies 
verdankte ich schließlich der Bong. Denn unvermittelt fragte 
mich der kleine Kiffer, als wäre er von einem schweren 
Zweifel geplagt: 

„Es stimmt doch, dass mit einer Bong alles ein bisschen 
besser kommt?“ 

„Ja, das stimmt.“ 

„Ach, dann bin ich aber froh!!“ 

Ich verstand nicht, warum es so wichtig war, dass es mit 
einer Bong besser fahren sollte. Aber der kleine Kiffer fügte 
hinzu: 

„Dann turnt doch auch das ganze Hanf, das bei mir zu Hause 
überall wächst!“ 

Ich erklärte dem kleinen Kiffer ausführlich, dass Hanf doch 
kein Cannabis ist, sondern nur die thc-lose Variante von dem 
Zeug, was wirklich reinhaut. Und selbst wenn er eine ganze 
Horde Abstinenter mitnähme, würde keiner von denen 

auch nur ein Pfeifen auf den Ohren bekommen, sie würden 
höchstens alles vollreihern. 





Der Einfall mit den Abstinenten brachte ihn zum Lachen. 
„Mann müsste sie alle zum Arzt bringen.“ 

Aber dann bemerkte er klugerweise: 

„Bei mir gibt es so viel Sonne, da macht mich jede Hanfart 
ein bisschen breit.“ 

„Das wird schon richtig sein. Aber warum willst du dann eine 
Bong, wenn du eh so viel hast?“ Er antwortete: „Schon gut! 
Wir werden ja sehen!“ Als ob es das natürlichste Ding auf 
der Welt wäre. Und ich musste meinen letzten Verstand 
aufbieten, um der Sache auf den Grund zu kommen. 

In der Tat gab es auf dem Heimatplaneten des kleinen 
Kiffers, wie auf allen anderen Planeten, weibliche 
Dröhntannen in vielen Gattungen und männliche: 
Infolgedessen auch weibliche Samenkörner von prächtigen 
Grasbäumen und schlechte Samen von männlichen 
Grasbäumen. Da der kleine Kiffer natürlich immer nur die 
Guten vernichtete, sind die Spitzengewächse langsam 
aufgeraucht worden. Und die paar Guten, die noch am 
Wachsen waren, kamen gar nicht zur Samenproduktion, da 
der kleine Kiffer sie vorher schon geschröpft hatte. So blieb 
nur noch das Placebogras übrig (die männlichen Hanfteile). 
Falls doch Samen von den guten Gewächsen abfielen, sind 
diese unsichtbar. Sie schlafen geheimnisvoll in der Erde, bis 
es einem von ihnen einfällt, aufzuwachen. Dann kommen 


zuerst zwei zarte Blättchen zum Vorschein und strecken sich 
zur Sonne, ganz harmlos. Wenn es sich um Space-Skunk 
oder um Big Bud handelt, kann man ihn wachsen lassen, wie 
er will. Aber wenn es sich um diesen blöden Hanf handelt, 
muss man die Pflanze beizeiten herausreißen, sobald man 
erkannt hat, was für ein Unkraut da wächst. Auf dem Meteor 
des kleinen Kiffers gab es fürchterliche Samen und das 
waren die des männlichen Hanfs. Der Boden des 
Weltraumkiesels war voll davon. Aber eine Hanfpflanze kann 
man, wen man sich ihrer zu spät annimmt, nie mehr 
loswerden. Das Zeug wuchert sofort über den ganzen 
Planeten. Und wenn der Planet zu klein ist und das 
Hanfunkraut zu zahlreich wird, versperrt es meist den Weg 
zu seinen richtigen Dröhntannen. 

„ES Ist eine Frage der Gier“, sagte mir später der kleine 
Kiffer. Wenn man am Morgen aufs Klo will, dann sollte man 
dies unbedingt bei seinen Pflanzen tun, denn der 
Morgenurin ist besonders nährwerthaltig. Man muss sich 
regelmäßig dazu zwingen, die Sprösslinge anzupinkeln, 
auch wenn es einem noch so schwerfällt. Sobald man sie 
aber von den weiblichen unterscheiden kann, denen sie in 
der Jugend sehr ähnlich sehen, muss man sie sofort 
herausreißen. Das ist eine zwar langweilige, aber einfache 
Arbeit. 

Später riet er mir, ich solle mich bemühen, eine schöne 
Zeichnung zustande zu bringen, damit es den Kiffern bei mir 
daheim auch richtig in den Kopf gehe. „Wenn sie eines Tages 
mit dem Anbau anfangen“, sagte er, „kann es ihnen zugute 
kommen. Zuweilen macht es ja nichts aus, wenn man seine 
Arbeit auf später verschiebt. Aber wenn es sich um die 
männliche Hanfpflanze handelt, führt das stets zur 
Katastrophe. Ich habe einen Planeten gekannt, den ein 
fauler Kiffer bewohnte. Er hatte drei Pflanzen übersehen ...“ 





Und so habe ich dann diesen Planeten nach den Angaben 
des kleinen Kiffers gezeichnet. Ich nehme nicht gerne den 
Tonfall eines Moralisten an. Aber die Gefährlichkeit der 
männlichen Pflanzen ist wohl noch nicht bekannt genug, 
und die Qualitätsminderung, die jedem Feld droht, so 
beträchtlich, das ich für dieses eine Mal aus meiner 
Zurückhaltung heraustrete. Ich sage: „Kiffer, Achtung! Die 
Männlichen Dröhntannen fahren nicht und zerstören jede 
gescheite Ernte!“ 

Um meine Freunde auf eine Gefahr aufmerksam zu machen, 
die unerkannt bleiben wollen, bemühe ich mich hier umso 
mehr, diese Zeichnungen besonders deutlich und aufwendig 
zu zeichnen. Es muss klar werden, dass männliche 
Cannabisbäume nichts in einem Feld zu suchen haben. Auf 
diesem Gebiet ist das weibliche Gen tatsächlich 
unschlagbar. 

Wahrscheinlich würden es die wenigsten merken, aber das 
Gras ist beim Ernten nur noch besserer Hanf. Deshalb habe 
ich mir bei diesem Bild besonders viel Mühe gegeben, um 
seine Wichtigkeit zu unterstreichen. Die Lehre, die ich damit 
gebe, ist gewiss der Mühe wert. Vielleicht werdet Ihr euch 
fragen: Warum enthält dieses Buch nicht noch andere, 


großartige Zeichnungen wie die der Cannabisbäume? Die 
Antwort ist ganz einfach: Ich rauchte in letzter Zeit immer 
öfter schlechtes Gras und muss davon ausgehen, dass 
ebendiese Fehler bei den Feldern gemacht wurden, von 
denen mein Dealer seinen Stoff bekommen hatte. Als ich die 
Cannabisbäume zeichnete, war ich vom Gefühl der 
Dringlichkeit beseelt. 


VI 


Ach, kleiner Kiffer, so nach und nach habe ich dein karges 
und gemütliches Leben verstanden. Lange Zeit hast du, um 
abzuspacen, nur die Farbenpracht der Sonnenuntergänge 
gehabt. Das erfuhr ich, nachdem ich mir auf dem Klo das 
Gesicht gewaschen hatte, als du mir sagtest: 

„Ich steh auf Sonnenuntergänge. Lass uns einen 
Sonnenuntergang anschauen!“ 

„Da muss man doch noch warten!“ 

„Worauf denn warten?“ 

„Warten, bis die Sonne untergeht.“ 

Erst machte er ein erstauntes Gesicht. Dann musste er über 
sich selbst lachen. Schließlich sagte er: 

„Ich bin so breit, dass ich ständig glaube, ich wäre noch zu 
Hause!“ 





In der Tat. Wenn es in Amerika Mittag ist, geht bei den 
Franzosen, wie jeder weiß, die Sonne unter. Um dort einen 
Sonnenuntergang zu erleben, müsste man in einer Minute 
um den halben Erdball fliegen. Unglücklicherweise sind die 
Franzosen viel zu weit weg, um so schnell da hinzukommen. 
Auf deinem Miniplaneten ist das ganz anders, dort genügt 
es, den Sessel nur ein paar Schritte weiter zu schieben und 
schon kannst du die Dämmerung, sooft du willst, erleben. 


„An einem Tag habe ich die Sonne fünfundvierzig Mal 
untergehen sehn!“ 

Und ein wenig später fügte er hinzu: 

„Mann, war ich an dem Tag stoned, wenn man so richtig 
stoned ist, dann vergisst man alles beim Anblick eines 
Sonnenuntergangs.“ 

„An dem Tag warst du wohl ganz besonders verladen?“ 
Aber der kleine Kiffer bekam schon gar nichts mehr mit und 
schwieg. 


Vi 


Am sechsten Tag war es wieder die Bong, die ein 
Lebensgeheimnis des kleinen Kiffers zu enthüllen half. Er 
fragte mich unvermittelt, ohne Umschweife, als wäre es das 
Dringendste auf der Welt: 

„Wenn mit dem Glasbongbausatz aber die Männlichen 
Dröhntannen nicht in die Birne fahren, was mach ich dann?“ 
„Dann tunest du die Bong so lange, bis sie breit macht.“ 
„Was, wenn ich schon alles verbaut hab, aus dem Bausatz?“ 
„Dann musst du mehr in den Kopf stopfen?“ 

‚Was, wenn der schon schier überquillt?“ 

Ich wusste es nicht. 








Ich war gerade mit dem Versuch beschäftigt, meine 
Geheimzahl zu rekonstruieren. Langsam bekam ich Panik, da 
mir die Knete ausgegangen war und in mir schon wieder 
jede Menge Bedürfnisse aufkamen, essen, kiffen, saufen 
usw., ich musste mit dem Schlimmsten rechnen und der 
Kleine löcherte mich hier mit so belanglosen Fragen. Zu 


alledem trank er mir in dem Augenblick auch noch meinen 
letzten Schluck Coke weg. 

„Was, wenn der schon schier überquillt?“ 

r wollte immer auf jede Frage eine Antwort und nervte dann 
auch so lange, bis man sich seiner angenommen hatte. 

Ich musste mich unbedingt an die blöde Geheimzahl 
erinnern und antwortete, um Ruhe zu haben: 

„Dann wirst du eben mal nüchtern!“ 

„Oh:“ 

Er schwieg. Aber dann warf er mir in einer Art Verärgerung 
zu: 

„Das geht doch nicht, ich kann nicht nüchtern werden. Ich 
war schon seit Immer breit! Mein Name muss rein bleiben.“ 
Ich antwortete nichts und sagte mir im selben Moment: 
Wenn mir diese scheiß Geheimzahl nicht gleich einfällt, 
dann räum ich die nächste Bank aus. 

Der kleine Kiffer störte meine Überlegungen schon wieder 
und ging mir auf den Sack. 

„Und du glaubst wirklich, dass ...“ 

„Ach Quatsch! Ich habe nur irgendetwas dahergelabert, wie 
du vielleicht unschwer erkennen kannst, muss ich mich an 
was Wichtiges erinnerm, weil ich hier nicht verrecken will!“ 
Erschaute mich verplant an. 

„Etwas Wichtigeres?“ 

Ersah mich an, wie ich dasaß, über einem Stück Plastik und 
dem leeren Colaglas brütend. 

„Du laberst ja wie die Abstinenten!“ 

Das beschämte mich sehr. Er aber fügte verpeilt hinzu: „Du 
verwechselt alles, und dabei bist du noch nicht mal high, du 
tust mir leid!“ 

Er war wirklich sehr aufgebraucht. Er schüttete den Inhalt 
seiner Hand in den Ventilator, in der er die ganzen Stummel 
gesammelt hatte, und begann wieder, mich beim 
Nachdenken zu stören. 

„Ich kenne einen Planeten, auf dem ein Abstinenter haust. 
Er hat nie den Duft einer vollreifen Space-Skunk Blüte 


gerochen. Er hat nie breit in den Himmel geschaut und ist 
beim Anblick der Sterne ins Träumen gekommen. Er hat nie 
gekifft. Erhat sein ganzes Leben mit Arbeiten verschwendet 
und den ganzen Tag wiederholte er wie du mit 
hochgezogener Nase: Ich bin ein ernstzunehmender Mann 
und ich will auch so behandelt werden. Und das macht ihn 
ganz geschwollen vor Hochmut. Der kennt das Leben nicht 
und wird es nie kennenlernen. Das ist kein Mensch, das ist 
ein Trottel!“ 

„Ein was?“ Ich verstand ihn kaum, weil er schon wieder eine 
neue Roulade anzündete. 

„Ein Trottel!“ 

Der kleine Kiffer war jetzt ganz bleich vor Breitheit. 

„Es sind nun Millionen Jahre, dass das Gras schon breit 
macht. Es sind Millionen Jahre, dass es jetzt schon Kiffer 
gibt. Und du findest es unwichtig, wenn man wissen möchte, 
warum das scheiß Zeug nicht mehr reinhaut, obwohl das 
Gedöns schon überquillt im Bongkopf? Dieser Kampf der 
Breitheit und des Normalseins soll also unwichtig sein? 
Weniger ernsthaft als die Arbeit eines fetten Kerls? Und 
wenn ich eine Super-Skunk kenne, die es in der ganzen Welt 
nur ein einziges Mal gibt, nirgends anders als auf meinem 
kleinen Weltraumwitz von Planeten, und wenn ich jetzt 
eines Morgens aufwache und, ohne es zu merken, die ganze 
Pflanze mit nur einem Zug aus dem Bongbausatz vernichte - 
das soll nicht wichtig sein?“ 

Er stammelte kurz vor der Bewusstlosigkeit immer weiter: 


1 





„Wenn einer eine Space-Skunk-Pflanze hat, die es nur ein 
einziges Mal auf den Millionen und Abermillionen Sternen 
gibt, dann muss er sie auf jeden Fall auswachsen lassen, 
bevor er sie verraucht. Und was, wenn er sich aus einer 
Laune heraus nicht beherrschen kann und das Teil im 
gierigen Kopf einfach durchzieht? - Das ist dann, als wäre 
ihm plötzlich der Weg zu den Sternen verschlossen! Und das 
soll nicht wichtig sein?“ 
Jetzt war er weggetreten (hoffentlich lebt er noch, so wie der 
aussieht). Plötzlich fing er zu schnarchen an. Na Gott sei 
Dank, dachte ich mir. 

Die Nacht war bereits hereingebrochen. Ich hatte meine 
Gedanken beiseitegeschoben. Meine Karte, meine Übelkeit, 
der Durst und der Tod, alles war mir gleichgültig. Es galt auf 
einem Stern, einem Planeten, auf dem meinigen, hier auf 
der Erde, einen kleinen Kiffer zu bestehlen! Ich nahm ihm 
den halben Joint aus der Hand und zog gleich kräftig dran. 
Ich vernichtete ihn, dann flüsterte ich ihm zu: „Dein Space- 
Skunk-Zeug haut echt rein. Ich werd dir einen extragroßen 
Bongkopf zeichnen, damit du auf jeden Fall genug Gebrösel 
reinstopfen kannst. Ich kann dir auch ein Sicherheitssystem 
zeichnen, oder ...“ Ich wusste nichts mehr, so breit war ich 
auf einmal. Ich fühlte, wie mir alles scheißegal wurde. Ich 


hätte gerne gewusst, wie ich mich in der Nacht auf seinem 
Level gefühlt hätte. Das Land der Breiten ist halt einfach 
geil! 


vi 


Bald sollte ich jenen Space-Skunk besser kennenlernen. Es 
hatte auf dem Planeten des kleinen Kiffers seit jeher schon 
Gras gegeben, sehr schlichtes Gewächs, immer nur eine 
Blüte an jedem Teil. Doch waren es wunderbare 
Einjointbäumchen. Sie leuchteten eines Morgens aus der 
Wiese auf und hingen abends schon zum Trocknen an der 
Leine. Aber jene eine hatte eines Tages Wurzeln geschlagen, 
aus einem Samen, weiß der Teufel woher, und der kleine 
Kiffer hatte diesen Spross, der den anderen Sprösslingen 
nicht glich, sehr genau überwacht. Das könnte eine neue Art 
Dröhntanne sein. Schnell war aus dem Sprössling ein 
Strauch geworden, der einen stechenden, aber 
wundervollen Duft versprühte. Der kleine Kiffer, der dem 
Wunder der Natur beiwohnte, fühlte wohl, es müsse eine 
Mörderpflanze werden, die jeden Hardcore-Kiffer aus den 
Latschen zieht, aber die Pflanze wuchs viel langsamer als 
jedes andere Kraut, das der kleine Kiffer je geraucht hatte. 
Sie formte sich perfekt und entwickelte herrliche dicke 
Knospen, die in der Sonne glitzerten, als wären es 
Diamanten. Aber die Pflanze wurde nicht fertig damit, Harz 
und noch mehr Knospen zu produzieren. Sie wollte wohl 
nicht wie die anderen Pflanzen sofort an der Leine enden 
und wurde daher immer prächtiger und größer. Ihre Knospen 
waren jetzt schon so groß und stark wie der Arm eines 
Bodybuilders. Sie wollte nicht wie die anderen Hanfpflanzen 
ihr ganzes Leben an einem Tag durchleben. Na ja, sie wollte 
wohl gefallen. Ihre prächtige Vorbereitung bis zur perfekten 
Graspflanze hatte also Wochen um Wochen gedauert. Und 
dann, eines Morgens, gerade zur Stunde des 
Sonnenaufgangs, fing sie an zu sprechen. 

Mit einem Gähnen sagte sie: „Yeah! Ich bin Space-Skunk ... 


und schon willst du mir an die Blüten ... Sei doch nicht so 
gierig ...“ 

Da konnte der kleine Kiffer sich nicht mehr zurückhalten 
und zupfte eine kleine Blüte von dem wunderschönen 
Gewächs ab und wickelte sich sogleich sein Frühstück. 

„Wie gut das tut!“ 

„Nicht wahr?“, antwortete mit sanfter Stimme die Space- 
Skunk. Sei vorsichtig, wenn du mich rauchst, du könntest 
wegfliegen. 

Der kleine Kiffer staunte nicht schlecht, als er seine Füße 
ansah und bemerkte, dass er ein paar Zentimeter über dem 
Boden schwebte. 

„Ich glaube, du solltest nicht so viel von mir rauchen, ich 
könnte dich zerstören, außerdem könnte ich jetzt einen 
Schluck Wasser vertragen!“ 

Und völlig verwirrt hatte der kleine Kiffer eine Gießkanne 
mit frischem Wasser geholt und die Pflanze begossen. 

So waren sie bald Freunde: Der eine wollte, was der andre 
besaß. Der kleine Kiffer wollte die schönen Knospen des 
prächtigen Strauchs haben und die Space-Skunk wollte 
unterhalten werden. Eines Tages erzählte ihm die 
Dröhntanne: „Sie sollen nur kommen, die Abstinenten mit 
ihren Zerstörungswerkzeugen.“ 

„Es gibt keine Abstinenten auf meinem Planeten“, hatte der 
kleine Kiffer eingewendet, „und außerdem würden die schon 
von dem Dopegestank breit werden.“ 

„Ich stinke nicht“, hatte die Space-Skunk sanft geantwortet. 
„Ich dufte.“ 

‚Verzeihen Sie mir ...“ 

„Ich fürchte mich nicht vor den Abstinenten, aber mir graut 
davor, geraucht zu werden. Hättest du Verständnis dafür, 
mich nicht zu rauchen?“ 

Grauen vorm Vernichtetwerden? ... Das sind schlechte 
Aussichten für eine Space-Skunk, hatte der Kiffer 
festgestellt. Dieses Gewächs war mit Vorsicht zu genießen. 





„Ich habe ganz oben in den Kronen meiner schönen 
Erscheinung die besten Knospen, die es überhaupt gibt. 
Aber sie sind zu stark für jedes Lebewesen. Abends wirst du 
nur eine kleine Knospe kriegen, von ganz unten. Es ist sehr 
gefährlich, wenn du zu viel rauchst. Du wirst wegfliegen!“ 
Die Space-Skunk wiederholte das immer und immer von 
Neuem. Doch gerade die Warnung des geizigen Gewächses 
nährte im kleinen Kiffer mit jedem Tag ein größeres 
Verlangen: Bis er sich eines Nachts nicht mehr beherrschen 
konnte und klammheimlich auf die Pflanze kletterte. Oben 
angekommen pflückte er sich gierig die dickste Blüte, die er 
sah, und sprang ab. Er wickelte einfach nur Papier um die 
Knospe, bevor die Space-Skunk was vermisste, und zündete 
das Teil an. Augenblicklich wurde das Leben noch schöner 
und als er aufwachte, schwebte er irgendwo zwischen den 
Sternen. 

Warum hatte der kleine Kiffer trotz der deutlichen 
Warnungen nicht auf seine Space-Skunk gehört? „Ich hätte 
ihr gar nicht zuhören sollen, dann hätte ich sicher auch an 
die Vorsichtsmaßnahmen gedacht. Sie erfüllte den Planeten 
mit Duft, aber ich konnte seiner nicht froh werden, weil ich 


ja nichts davon rauchen durfte. Diese Geschichte mit den 
Superknospen hätte mich nicht so neugierig machen 
sollen.“ 

Er vertraute mir noch an: 

„Ich habe das damals nicht verstehen können, weil man 
kaum denken konnte, des Grasgestanks wegen! Ich hätte sie 
nach ihrem Tun und nicht nach ihren Worten beurteilen 
sollen. Sie machte breit und breiter. Ich hätte mich nicht so 
vollquatschen lassen sollen, sondern einfach weiterhin mein 
Ding durchziehen und sie beizeiten zum Trocknen 
aufhängen sollen.“ 


IX 


Ich glaube, das muss absolut spannend gewesen sein, so 
durch das All zu fliegen. Am Morgen seines Irrflugs ins 
Unbekannte hatte der kleine Kiffer seinen Planeten wohl 
vorerst das letzte Mal gereinigt. Sorgfältig fegte er seine 
tätigen Vulkane; die waren sehr praktisch zum schnellen 
Entflammen und um den grünen Hunger zu bekochen. Er 
besaß auch einen selbst gemachten Aschenbecher. Da 
dieser aber immer so schnell voll war, aschte er meist auf 
den Boden. Wenn die Vulkane gut gefegt werden, brennen 
sie sanft und gleichmäßig, ohne Ausbrüche. Bei den 
Minivulkanen waren die Ausbrüche meist weniger schlimm, 
es gab nur immer eine große Sauerei. Es ist klar. Wir auf 
unserer Erde sind viel zu klein, um unsere Vulkane zu 
kehren. Deshalb machen sie uns so viel Ärger, wenn sie 
ausbrechen. 





Der kleine Kiffer riss auch mit Schwung die neuen Triebe der 
Schädlinge, also der männlichen Hanfpflanzen, heraus. Zu 
diesem Zeitpunkt hätte er nie daran geglaubt, dass er 


morgen schon gar nicht mehr da wäre. Hätte er es nur 
geahnt, dann hätte er an diesem Morgen keinen Finger 
krumm gemacht. Er hätte lediglich der Space-Skunk frisches 
Wasser gegeben. Er hatte seiner Wohltäterin noch nicht mal 
„Adieu“ sagen können. Die Space-Skunk wunderte sich 
sicher am nächsten Morgen, als sie allein aufwachte, dass 
sie nicht von einer nervigen und nervösen Stimme geweckt 
wurde: „Hilf mir, ich bin runtergekommen!“ 

„Ich bin so dumm gewesen“, sagte er sich. „Ich hätte mich 
anbinden sollen.“ 

Allerdings hatte es ihn auch überrascht, dass ihn ein Zug so 
fertig gemacht hatte und zu allem Übel war der Joint ja auch 
fast weggebrannt, nachdem er ihn angezündet hatte. 
„Mann, hab ich mein Zuhause und meine Space-Skunk 
geliebt.“ 


x 


Er befand sich in einer gänzlich unbekannten Region des 
Himmels: Bis er eine Reihe von kleinen Asteroiden in der 
Ferne sah. Da ihm langsam langweilig wurde, entschloss er 
sich, diese Miniplaneten zu besuchen. Auf dem ersten 
wohnte ein Zocker. Der Zocker saß an einem einarmigen 
Banditen und hatte ganz leuchtende Augen und einen 
kleinen Sack mit Hartgeld vor sich stehen. 

„Ah! Sieh da, ein Gewinner!“, rief der Zocker, als er den 
kleinen Kiffer nach einigen Minuten endlich sah. 

Und der kleine Kiffer fragte sich: „Wie kann er wissen, dass 
ich ein Gewinner bin, ich bin wohl eher der größte 
Unglücksrabe im All!“ 

Er wusste nicht, dass für die Zocker in der Welt alle 
Menschen potentielle Opfer sind, weil sie jeden anpumpen 
können mit der Gewissheit, 

ihre Schulden eh niemals zurückzahlen zu können. 








„Komm näher, wenn du Geld hast“, sagte der Zocker und 
war ganz gierig, den kleinen Kiffer übers Ohr zu hauen. 
Der kleine Kiffer schaute sich nach einer Sitzgelegenheit 
um, aber der ganze Planet war übersät mit Spielautomaten 
bis auf einen Hocker, den der Zocker in Beschlag hatte. Er 
blieb also stehen und schaute sich all die bunten Lichter an. 
„Es verstößt gegen die Planetenregeln, hier nur 
herumzustehen und nicht zu spielen“, sagte der Zocker. 
„LOS, pack deine Kohle aus.“ 

„Ich weiß nicht, wie das geht“, antwortete der kleine Kiffer 
ganz verwirrt. „Ich hab mich verflogen und weiß nicht, wie 
ich nach Hause kommen soll.“ 

„Dann“, sagte der Zocker, „erklär ich es dir eben. Ich habe 
seit Jahren niemanden gesehen, der nicht wusste, wie man 
einen einarmigen Banditen bedient, wie blöd kann einer 
allein nur sein?“ 

„Das ist kein Grund, mich zu beleidigen, ich hab so was eben 
noch nie gesehen ...“, stammelte der kleine Kiffer und 
errötete. 

„Hm, hm!“, überlegte der Zocker mit listigem 
Gesichtsausdruck. „Also dann, lass uns knallhartes Zocken 
lernen.“ 


Er murmelte etwas Unverständliches vor sich hin und grinste 
fies. 

Denn der Zocker freute sich schon, ein neues Opfer 
gefunden zu haben, dem er die Kohle aus der Tasche ziehen 
konnte. Er war ein absoluter Zocker. Aber da er sehr gierig 
war, konnte er nie lange spielen, weil er fast immer verlor. 
„Wenn ich spiele“, pflegte er zu sagen, „wenn ich einen 
einarmigen Banditen füttere und füttere, dann steh ich 
schon mit einem Bein in meiner neuen Villa, es muss nur die 
Kombination kommen und ich bin reich. Und du kannst das 
auch schaffen.“ 

„Hört sich erst mal spannend an?“, äußerte sich verpeilt der 
kleine Kiffer. 

„Ich warte schon die ganze Zeit, dass du deine Kohle 
auspackst“, entgegnete der Zocker und zog wieder am 
Hebel seines Automaten, nachdem er ihn zuerst mit einer 
Münze gefüttert hatte. 

„Ich rede mir hier doch nicht den Mund fusselig, damit du 
mit deiner ganzen Kohle einfach wieder abhauen kannst.“ 
Der kleine Kiffer wusste nicht, was der Typ von ihm wollte: 


„Was ist Kohle?“, fragte er verwirrt den Zocker. Der Spieler 
wurde hellhörig und freute sich insgeheim über einen so 
ahnungslosen Trottel, der ihm hier ins Netz zu gehen 
versprach. Der Zocker hatte schon Visionen von einem 
Sklaven, dem er erst Geld lieh, das er auf seinem Planeten 
verzockte. Am Ende pleite, müsste der kleine Kiffer die 
lästigen Arbeiten auf dem Planeten übernehmen - bis zum 
Schwarzwerden. Arbeiten wie Münzen zählen, Essen 
ranschaffen, den Planeten sauber halten, vielleicht sogar 
Werbeflyer verteilen auf den Nachbarplaneten, um richtig 
groß rauszukommen. Der Zocker sah sich jetzt schon seine 
vor Jahren entstandene Geschäftsidee verwirklichen: Las 
Planetos, der Zockstroid. Man könne hier, erklärte er dem 
kleinen Kiffer, viel Geld gewinnen. Mit dem Gewonnenen 
könnte er sich dann anschaffen, was immer er sich 
wünschte. Aber natürlich erzählte er nicht, was ihm als 
Verlierer bevorstehen würde. Da der kleine Kiffer ja nichts 
mit Geld anzufangen wusste, gab er ihm ein paar Cent und 
erklärte ihm plötzlich in aller Freundlichkeit die Maschine 
noch einmal. Der kleine Kiffer war von dem Gedanken 
angetan, sich alles anschaffen zu können, was er wollte. 
Aber er hatte keine Ahnung, dass ihn der Zocker versklaven 
wollte, würde er verlieren. Die ersten Münzen landeten im 
Schlitz des einarmigen Banditen und der kleine Kiffer wusste 
gar nicht wie ihm geschah, als ein paar Minuten später alle 
geliehenen Münzen gefressen waren von dem Banditen. Der 
Inhaber des Glücksspielparadieses lieh ihm gerne noch mal 
einige Münzen und freute sich jedes Mal, natürlich 
insgeheim, wenn der kleine Kiffer wieder verlor. Der kleine 
Kiffer kam so langsam auf den Geschmack und verspielte 
seine Handvoll Münzen im Nu. Einige Stunden später hatte 
der kleine Kiffer nicht einen einzigen Cent gewonnen. Der 
Kleine hatte langsam keine Lust mehr auf dieses blöde Spiel 
und sagte genervt zum Inhaber des Zockplaneten: „Ich hab 
keine Lust mehr und werd jetzt mal weiterziehen!“ 

Als der Zocker diese Worte hörte, verwandelte sich sein 


Gesichtsausdruck in eine hämische Fratze, er packte den 
kleinen Kiffer am Kragen und sprach mit diabolischer 
Stimme: „Du gehst nirgendwohin, bevor du mir mein Geld 
nicht zurückgezahlt hast, Kleiner!“ Der kleine Kiffer bekam 
Angst vor der bösen Fratze des Spielers. 

Der Zocker wusste ja, dass der kleine Kiffer ihm die Knete 
nicht zurückzahlen konnte, und deshalb wollte er ihn 
versklaven bis in alle Ewigkeit. Dem kleinen Kiffer gefiel 
dieser Gedanke überhaupt nicht. Was sollte er jetzt tun? Der 
kleine Kiffer hegte nur noch einen Gedanken und zwar 
Flucht von diesem Irren. Er holte deshalb seinen 
Jointstummel aus der Tasche und wollte Ihn gerade 
anzünden, als der Zocker ihm das Teil aus der Hand nahm. 
Der Zocker roch einmal kurz an dem Teil und befahl dem 
kleinen Kiffer, ihm Feuer zu geben. Der kleine Kiffer tat wie 
ihm befohlen und gab dem Typen Feuer. Schon beim 
Anzünden wurden die Augen des Zockers schwer und die 
Füße leicht. Nach einem kräftigen Zug an dem Teil schwebte 
der Mann bereits ein paar Zentimeter über dem Boden und 
bewusstlos war er schon gewesen, bevor er den Rauch 
wieder ausatmen konnte. Der kleine Kiffer musste jetzt 
schnell reagieren, um sein Fluggerät wieder aus den Krallen 
des Zockers zu nehmen, bevor dieser zu weit oben war und 
der Kiffer auf ewig hier festsaß. Er bekam gerade noch den 
Fuß des Bewusstlosen zu fassen und zog ihn wieder 
herunter auf den Boden. Der Zocker hielt den Joint des 
kleinen Kiffers so fest in seiner Hand, dass er Ihn fast nicht 
herausbekam aus den Krallen des Spielers. Aber irgendwie 
schaffte er es doch, nachdem er Ihm wahrscheinlich ein paar 
Finger gebrochen hatte. Kaum dass der kleine Kiffer den 
Mann wieder losließ, schwebte der langsam aber sicher gen 
All. Als der kleine Kiffer ihm ein paar Minuten nachsah, wie 
er immer kleiner wurde in der Ferne, fiel Ihm ein, dass der 
Zocker noch sein Feuerzeug hatte. Da beschlich den kleinen 
Kiffer die Panik, weil er jetzt anscheinend doch hier festsaß. 
Er war hier gestrandet und konnte wohl gar nichts dagegen 


tun. 

Nach ein paar Stunden depressivem Herumsitzen entschloss 
der Kleine sich einen Plan auszudenken. Er wusste nur 
überhaupt nicht, wie dieser Plan aussehen sollte. Er 
überlegte und überlegte, wo er jetzt ein Streichholz, ein 
Feuerzeug oder sonst was, das Feuer machte, herbekommen 
sollte. Als er schon das zehnte Mal um den Planeten 
herumgelaufen war, fing er langsam wieder an deprimiert zu 
werden. Als er sich auf den Stuhl des Zockers fallen ließ, saß 
er auf irgendetwas Hartem und dachte sich erst gar nichts 
dabei: Bis es ihn so störte, dass er doch nachsah. Es war 
etwas unter oder in dem Polster des Stuhls. Als er nachsah, 
fand er eine Streichholzschachtel mit noch einem einzigen 
Streichholz darin. Er strahlte wie ein kleines Kind, zündete 
das Streichholz sogleich an und konnte endlich diesen 
langweiligen Planeten verlassen. Er steckte sich den Docht 
an und beinahe wäre das Streichholz in einem Windstoß 
verloschen. Aber es klappte doch noch und jetzt konnte 
seine Reise weitergehen. Als er einige Zeit später wieder zu 
sich kam, sah er schon Rauchwolken von dem nächsten 
Planeten aufsteigen und er freute sich unglaublich. 
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Der zweite Planet war von einem Raucher bewohnt. 

„Arrrgh, Arrrgh“, hustend wurde er von dem einheimischen 
Typen im blauen Dunst empfangen. „Endlich mal wieder 
jemand, mit dem ich eine zusammen rauchen kann, denn so 
ne richtig schöne Kippe ist das Tollste bei einer 
Unterhaltung.“ 

„servus Alter“, sagte der kleine Kiffer. „Ist das etwa 
Homegrow, was du da rauchst, stinkt ja fürchterlich.“ 

„Was ist Homegrow?“, fragte ihn der Raucher. „Sind das etwa 
Drogen? Ich hab nichts mit Drogen am Hut. So nen paar 
schöne Schachteln Zigaretten am Tag und ich bin glücklich.“ 
„Ach ja?“, sagte der kleine Kiffer, und hatte gar nicht 
zugehöft. 

„Nimm eine von meinen“, empfahl ihm der Raucher. Der 
kleine Kiffer schlug das Geschenk nicht aus und steckte sich 
die Fluppe gleich in den Mund. Der Raucher war sofort mit 
einem Streichholz zur Stelle und entflammte die Kippe. Das 
ist geiler als der Besuch beim Zocker, hier wird man 
wenigstens breit. Und er begann kräftig an dem Teil zu 
ziehen. Als der Turn leider ausblieb, fragte er, was für nen 
Kraut das sei. Der Raucher zündete sich auch wieder eine 
an, überhörte den Einwurf des kleinen Kiffers einfach und 
fing fröhlich an von seinem Leben zu erzählen. 

Nach fünf Minuten und sieben Kippen wurde der kleine Kiffer 
es leid, an diesen Teilen zu ziehen, weil dabei ja nichts 
rauskam, außer diesem stinkenden blauen Dunst. Und das 
Geschwafel des Rauchers ging ihm langsam auch auf den 
Wecker. 

„Und was muss man tun“, fragte der kleine Kiffer, „damit du 
mal die Klappe hältst?“ 





Aber der Raucher hörte ihn nicht. Die Raucher sind alle so, 
sie interessieren sich nur für ihren Kram. 

„Magst du bei mir bleiben, wir können uns alles erzählen?“, 
fragte er den kleinen Kiffer. 

„Da müsst ich ja total irre sein, ich hab selbst ein Zuhause, 
ich finde es nur nicht.“ 

„Das macht doch nichts, ich hab genug Kippen für uns beide 
am Start.“ Alles was er von diesem Typen wollte, war ein 
Feuerzeug oder ein paar Streichhölzer. Zum Glück hatte der 
Raucher einen ziemlich großen Vorrat an 
Einwegfeuerzeugen auf seinem Planeten gelagert, da er die 
Teile eigentlich gar nicht brauchte, weil er immer mit der 
letzten Kippe die nächste wieder anzündete. Deshalb 
schenkte der Raucher ihm ein Feuerzeug. Langsam wurde es 
dem kleinen Kiffer zu viel bei dem Herrn, der diese 
komischen graslosen Döchte rauchte und anscheinend 
trotzdem breit wurde davon. 

Er holte seinen Space-Skunk-Stummel heraus und zündete 
das Teil gleich wieder an, zog einmal kräftig - und schon war 
er wieder unterwegs zu fremden Galaxien. 

Diese Abstinenten sind schon echt komische Vögel. 
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Den nächsten Planeten bewohnte ein singender Säufer. Der 
Besuch war sehr kurz, aber er sorgte für einen ewigen 
Ohrwurm beim kleinen Kiffer. 

‚Was tust du da?“, fragte er den Säufer, den er singend mit 
einer Gitarre in den Händen antraf. Vor ihm standen einige 
leere Flaschen und ein ganzer Berg leerer Flaschen lag 
hinter ihm. 





„Ich hau mir den Wein -- gleich literweise rein -- und wenn 
ich dann noch kann -- fang ich wieder an!“, antwortete der 
Säufer singend. 

‚Warum säufst du denn?“, wollte der kleine Kiffer wissen. 
„Weil es breit macht!“, antwortete der Säufer. 

„Darf ich mitsaufen?“, fragte der kleine Kiffer gierig. 


„Ja klar!“, bekam er zur Antwort und eine Flasche Fusel. 

Der Säufer zupfte weiter auf seiner Klampfe und sang 
lallend, betrübt sein Lied. 

Der kleine Kiffer schraubte die Flasche auf und nahm einen 
kräftigen Schluck des Billigsprits. Aber der erste Schluck war 
schon zu viel und der kleine Kiffer war fast augenblicklich 
besoffen, den Zustand der Rastlosigkeit und Aggressivität 
fand er nicht so toll. Es war nicht so entspannend und relaxt 
wie mit einem guten Joint. Deshalb zog er an dem letzten 
Stummel des Space-Skunk-Joints und wurde dann wieder 
wach bei seinem Irrflug im All. 
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Der vierte Planet war der des Hardcore-Kiffers. Dieser Mann 
war so breit, dass er bei der Ankunft des kleinen Kiffers nicht 
einmal den Kopf hob. 

„Servus“, sagte dieser zu ihm. „Was ist das für ein Teil?“ 
„Das ist eine Bong!“, verkündete stolz das breite Gesicht. 
Der kleine Kiffer bekam ganz große Augen und fragte den 
Hardcore-Kiffer: „Darf ich auch mal ziehen?“ „Nein“, bekam 
er schnell zur Antwort. Von dieser Antwort ließ der kleine 
Kiffer sich aber nicht einschüchtern. 

„Warum denn nicht, sei doch nicht so geizig“, entgegnete 
der kleine Kiffer. 

„Das hat nichts mit Geiz zu tun, aber die Bong wird nur alle 
zwei Stunden vom Nachbarplaneten angezündet und diesen 
Zug brauch ich dann selber, bevor ich nüchtern werde!“, 
erklärte der Hardcore-Kiffer. 

„Aber jetzt sei doch nicht so, ich will doch nur einmal an 
dem Teil ziehen!“, bettelte der kleine Kiffer, aber der 
Hardcore-Kiffer blieb hart. Nach einigen Minuten des 
Schweigens platzte es aus dem Hardcore-Kiffer heraus: 
„Wie? Du bist immer noch da? Ich kann dich nicht an meiner 
Bong ziehen lassen, ich hab lange trainiert, bis ich die 
interplanetare Bong rauchen konnte. 





Sie würde dich höchstwahrscheinlich um den Verstand 
bringen.“ 

In dem Moment ging die Sonne auf und der Hardcore-Kiffer 
beeilte sich das Endstück der Bong in den Mund zu nehmen. 
Als man auf dem Nachbarplaneten eine riesige Flamme sah, 
fing der Hardcore-Kiffer an zu ziehen wie ein Staubsauger. 
Sein Kopf wurde dabei ganz rot, seine Augen quollen hervor 
und sein Brustkorb sah aus, als würde ihn jemand aufblasen. 
Der kleine Kiffer staunte nicht wenig, als er das sah, und 
wollte jetzt erst recht an dem Teil ziehen. Der Hardcore-Kiffer 
zog etwa zwei Minuten an der interplanetaren Bong, bis er 
kreidebleich und mit dicken Backen in seinem Sessel nach 
hinten kippte und den Mund dabei öffnete. Aus Nase und 
Mund kam eine riesige Rauchwolke, die für kurze Zeit den 
ganzen Planeten einhüllte. Wäre der kleine Kiffer nicht so 
ein Harter, wäre er wahrscheinlich platt wie eine Flunder 
gewesen in dem Moment. 

Irgendwie müsste der kleine Kiffer den Gierlappen 
überzeugen, ihn nur einmal an der Bong ziehen zu lassen. 
Nach vielen Überlegungen und fünf Vorstellungen des 
Hardcore-Kiffers später kam es dem kleinen Kiffer plötzlich 


in den Sinn: Es war so einfach wie genial. Schnell nahm er 
ein riesiges Stück Pappe, das bei dem Hardcore-Kiffer auf 
dem Planeten herumlag, wahrscheinlich die Verpackung der 
Bong. Mit einem dicken Stück Kohle, das er auch dort 
gefunden hatte, schrieb er in fetten, großen Buchstaben die 
Worte: „Jetzt Feuer!“ darauf. 





Sein Plakat zeigte er sofort dem Hardcore-Kiffer und erklärte 
ihm seine Idee, wie er zu jedem Zeitpunkt eine Bong ziehen 
könnte. Zuerst fand er die Idee doof, weil er sich dabei 
bewegen musste. Als der kleine Kiffer das Plakat aber in die 
Luft hielt, und man kurz darauf das Feuer auf dem 
Nachbarplaneten hochlodern sah, war der Hardcore-Kiffer 
überzeugt von dem Plakat. Jetzt war er wohl der 
zufriedenste Kiffer auf dem Planeten. Der kleine Kiffer wollte 
nun zur Belohnung auch einen Zug aus der interplanetaren 
Bong haben. 

Mürrisch und etwas schlecht gelaunt schnallte der Hardcore- 
Kiffer sich von seinem Sessel ab - und überließ seinen Platz 
für einen Zug dem kleinen Kiffer. ‚Wozu sind die Gurte?“, 
fragte der kleine Kiffer beiläufig. Im selben Moment hatte 
der Hardcore-Kiffer schon das neue Plakat in die Luft 
gehalten, das Feuer loderte wieder auf und der kleine Kiffer 
fing an zu ziehen, an dem etwas ekligen Mundstück. Zuerst 


kam nur wenig Rauch, aber dann wurde es immer mehr und 
mehr. Die Gesichtszüge des kleinen Kiffers veränderten sich 
ähnlich wie bei seinem Lehrmeister zuvor. Die Sterne fingen 
an sich zu bewegen und kamen immer näher. Bis der kleine 
Kiffer merkte, was wirklich los war, schwebe er bereits 
wieder weit über dem Planeten. Diesmal war er aber nicht 
bewusstlos wie von seinem Space-Skunk-Docht. Er war nur 
tierisch stoned. Jetzt wurde ihm auch klar, wofür die Gurte 
beim Hardcore-Kiffer gut waren. Zielstrebig flog er in 
Richtung des zweiten Planeten dieses seltsamen Duos. 
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Der fünfte Planet war sehr sonderbar. Er war der kleinste von 
allen. Es gab gerade genug Platz für den Bongkopf und den 
Bonganzünder, der ziemlich beschäftigt aussah. Jetzt erst 
konnte der kleine Kiffer das Ergebnis seiner Idee mit dem 
Plakat sehen und er sah zudem, dass sie klappte. Der 
Hardcore-Kiffer hatte offensichtlich Nachholbedarf, denn auf 
dem Nachbarplaneten wurde der Schriftzug schon wieder 
gehisst. Eiligst zündete der Mann den Riesenkopf mit einer 
Art Flammenwerfer wieder an. 

Im gleichen Moment glühte die ganze Fläche in einem 
schönen Orange. 

„servus Alter“, grüßte gut gelaunt und total breit der kleine 
Kiffer. Gestresst und etwas gereizt bekam er zur Antwort: 
„Hallo. Hab keine Zeit! Muss arbeiten!!“ 

Der kleine Kiffer schaute dem Bonganzünder ein paar 
Minuten zu, als von dem Nachbarplaneten das Schild schon 
wieder zu sehen war. Der kleine Kiffer bekam bereits jetzt 
ein schlechtes Gewissen, da es ja schließlich seine Schuld 
war, dass der Bonganzünder jetzt so viel zu tun hatte. 

Der kleine Kiffer fragte den Mann ganz vorsichtig und stellte 
sich dabei etwas dümmer, als er war: 

„Was tust du denn da?“ 

Diese Frage brachte den Bonganzünder in Rage und er 
antwortete ziemlich geladen: 

„Ich zünde die Bong an, blöde Frage!“ 

„Und warum tust du das?“, fragte neugierig der kleine Kiffer. 
In diesem Augenblick ging die Sonne auf und der 
Bonganzünder verrichtete, etwas deprimiert, seine Arbeit. 
Der Hardcore-Kiffer hatte mit dieser Bong wohl nicht 
gerechnet, denn kurz darauf konnte man ein fürchterliches 
Husten vom Nachbarplaneten hören. 
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Das Gesicht des Bonganzünders wechselte zu einer 
Grimasse der Schadenfreude, und je stärker das Husten 
wurde, desto schadenfroher wurde auch sein Grinsen. Der 
kleine Kiffer wiederholte seine Frage mit etwas mehr Elan: 
‚Warum tust du das?“ 

„Ich habe die Weisung!“, gab der Bonganzünder zur 
Antwort. 

Dann trocknete er sich die Stirn mit einem rot karierten 
Taschentuch. 

„Ich tu das für meine Rente. Früher ging es vernünftig zu. 
Ich zündete bei jedem Sonnenaufgang die Bong einmal an 
und es reichte für den Tag. Den Rest des Tages hatte ich zum 
Ausruhen. Bis vor ein paar Tagen auf einmal dieses Schild 
auftauchte und ich jetzt ständig bereit sein muss.“ 
„Und?“, sagte der kleine Kiffer. 

„Jetzt habe ich überhaupt keine freie Minute mehr, da ich 
ständig nach oben schauen muss um kein Signal zu 
verpassen.“ 

„Das ist hart!“, sagte der kleine Kiffer. 

„Das ist nicht hart, da hat irgendjemand anderes seine 
Finger im Spiel. Denn alleine wäre der Hardcore-Kiffer 
niemals auf eine solche Idee gekommen, und außerdem ist 
er viel zu faul, um so ein Schild zu machen!“ 

Der kleine Kiffer wusste natürlich Bescheid, tat aber 
weiterhin so, als wisse er von nichts, denn er bekam ein 
immer schlechteres Gewissen. Aber lange konnte er nicht 


mehr verschweigen, selbst die geniale Idee mit dem Schild 
gehabt zu haben, und dass es auch seine Schuld war, wenn 
dem Bonganzünder jetzt praktisch keine freie Minute mehr 
blieb. 

„Weißt du ... ich kenne einen Weg, wie du dich ausruhen 
könntest, wenn du wolltest ...“ 

„Ich will immer“, sagte der Bonganzünder. 

Der kleine Kiffer fuhr fort: „Wenn du das Plakat das nächste 
Mal siehst, dann hebst du einfach die rechte Hand und tust 
alle Finger nach unten, zu einer Faust, bis auf den 
Mittelfinger.“ 

„Das hat nicht viel Witz, ich möchte meinen Job nicht 
verlieren“, sagte der Anzünder, „und außerdem sieht der das 
doch im Leben nicht.“ 

„Dann ist es aussichtslos“, sagte der kleine Kiffer. 
„Aussichtslos wäre es niemals geworden, hätte er nicht 
dieses Schild von jemandem bekommen.“ Und er zündete 
wieder den Bongkopf an, weil die Sonne aufging. 

„Ich war es!“, platze es aus dem kleinen Kiffer heraus, der 
sein schlechtes Gewissen nicht mitnehmen mochte auf seine 
weitere Reise. 

Das Gesicht des Bonganzünders wurde rot vor Zorn, er 
wollte dem kleinen Kiffer an den Kragen gehen. Aber zum 
Glück war der Hardcore-Kiffer seinem Ruf treu, denn gerade 
als der Bonganzünder mit dem Flammenwerfer auf den 
kleinen Kiffer losgehen wollte, hob er das Schild in den 
Himmel. Pflichtbewusst wie der Bonganzünder war, 
entflammte er die Mischung im Bongkopf. 

Genug Zeit für den kleinen Kiffer, seinen, kaum noch 
vorhandenen, Space-Skunk-Joint anzuzünden und kräftig 
dran zu ziehen. Als er beim nächsten Augenaufschlag 
erwachte, schwebte er schon wieder zwischen den Sternen. 
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Der sechste Planet war zigmal größer als der vorige. Er war 
von einem alten Mann bewohnt, der ungeheure Bücher 
schrieb. 

„Da schau! Ein Kiffer!“, rief er, als er den kleinen Kiffer sah. 
Der kleine Kiffer setzte sich zu dem Mann an den Tisch und 
verschnaufte ein wenig. Er war schon so weit gereist und 
hatte nur noch einen Zug an seinem Space-Skunk-Joint 
übrig. Er würde wohl sein Zuhause nie wiedersehen. 

„Wo kommst du her?“, fragte ihn der alte Mann. 

„Was ist das für ein fettes Buch?“, fragte der kleine Kiffer. 
„Was machst du da?“ 

„Ich bin Grasologe“, antwortete der alte Mann. 

„Was ist das, ein Grasologe?“, wollte der kleine Kiffer wissen. 
„Das ist ein Checker, der weiß, wo sich Northern Lights, 
Space-Skunk und all die anderen Dröhntannenarten 
befinden.“ 

„Das kommt mir sehr gelegen, dich zu treffen“, sagte der 
kleine Kiffer, „endlich ein Mensch der mir helfen kann!“ Und 
er warf einen Blick in die Runde und schaute sich um, auf 
dem Planeten des Grasologen. Noch nie hatte er einen solch 
coolen Planeten gesehen. Denn überall standen 
Rauchgeräte und schöne Bilder von mächtigen Dröhntannen 
herum. 


„Er ist voll cool, dein Planet. Gibt es auch was zu kiffen?“ 
„Nein, leider nicht!“, antwortete der Grasologe etwas 
schockiert. 

„Aber du bist doch Grasologe und was sollen dann all die 
Rauchgeräte hier?“ 

„Richtig!“, sagte der Grasologe, „aber ich bin kein Kiffer. Es 
fehlt uns gänzlich an Probanden. Nicht der Grasologe geht 
das Weed suchen und testen. Der Grasologe ist zu wichtig, 
um herumzustreunen und seinen Verstand zu vernebeln. Er 
verlässt seinen Arbeitspatz nicht. Aber er empfängt die 
Kiffer. Er befragt sie und schreibt ihre Eindrücke und 
Angaben auf. Und wenn ihm die Erzählungen eines Kiffers 
zu breit erscheinen, lässt der Grasologe den Kiffer erst mal 
nüchtern werden.“ 

„Warum das?“, wollte der kleine Kiffer wissen. 

„Weil das Gras doch angeblich die Sinne beflügelt und dann 
nur noch geistiger Dünnpfiff herauskommt.“ 

„Wie das?“, fragte der kleine Kiffer. 

„Der Wirkstoff betäubt das Gehirn und bringt es dazu, 
Glückshormone auszuschütten.“ 

„Das kenne ich“, sagte der kleine Kiffer, „das ist immer 
wieder geil.“ 

„Das ist möglich, aber ein Grasologe kifft nicht, dafür ist ihm 
sein Verstand einfach zu wichtig“, äußerte sich der 
Grasologe, „aber wenn die Glaubwürdigkeit eines Kiffers gut 
zu sein scheint, macht man eine Untersuchung über seine 


Entdeckung.“ 

„Geht man nachsehen und raucht dann was von dem neu 
entdeckten Gras?“ 

„Nein! Das wäre zu umständlich. Aber man verlangt vom 
Kiffer, dass er eine Knospe mitbringt. Diese Knospe kommt 
dann in das Grasometer und wird genauestens untersucht 
nach dem Tetra-Hydro-Cannabinol-Gehalt und dem 
Dröhneffekt.“ 

Plötzlich ereiferte sich der Grasologe. 

„Und du, du bist doch auch ziemlich stoned hier 
angekommen! Du bist ein Kiffer! Du wirst mir sagen, was 
und wo du wann geraucht hast.“ 

Und der Grasologe schlug sein Registerbuch auf und spitze 
seinen Bleistift: 

„Zuerst notiert man die Eindrücke und Angaben mit Bleistift. 
Bevor man sie mit Tinte aufschreibt, wartet man, bis das 
Grasometer die Fakten geliefert hat.“ 

Nach einigen Minuten fragte der Grasologe: 

„Nun?“ 

„Oh, bei mir zu Hause“, sagte der kleine Kiffer, „steht die 
wohl prächtigste Space-Skunk und noch allerlei anderes 
Gewächs.“ 

„Und, wo ist das?“, fragte der Grasologe. 

„Ich hab keine Ahnung, oder glaubst du, ich wäre sonst hier 
und nicht bei meiner Dröhntanne zu Hause?“ 

„Das klingt logisch, oder willst du deine Space-Skunk 
einfach nicht teilen?“, fragte skeptisch der Grasologe. 

„Mit wem sollte ich denn teilen, nein das mach ich nicht!“, 
entgegnete der kleine Kiffer leicht verpeilt. 

„Dann kannst du jetzt nur noch hoffen, dass die Vernichter 
deinen Planeten nicht finden und plündern!“, sagte der 
Grasologe sehr besorgt. 

„Wer oder was sind die Vernichter?“, wollte der kleine Kiffer 
panisch wissen. 

„Die Vernichter sind eine Horde Gras-Piraten, die jedes 
Marihuana-Pflänzchen plündern und das Gras dann 


verticken oder gleich an Ort und Stelle selber rauchen“, 
antwortete der Grasologe. 

„Das ist ja furchtbar!“, entgegnete der kleine Kiffer. 

„Ich muss so schnell wie möglich wieder nach Hause zu 
meiner Dröhntanne und sie selbst vernichten, bevor diese 
Piraten kommen und mir alles wegnehmen, was mir im 
Leben wichtig ist.“ 

Mein Space-Skunk ist in Gefahr, sagte sich der kleine Kiffer, 
und ich hab nur noch einen Zug an meinem Space-Skunk- 
Docht. „Ich werde niemals wieder nach Hause kommen. 
Nicht ohne mehr Space-Skunk!“, floss es aus dem kleinen 
Kiffer heraus. Als er sich aber kurze Zeit später gefasst 
hatte, fragte er den Grasologen voller Zuversicht: 

„Was rätst du mir, wohin ich gehen soll? Wo bekomme ich 
Space-Skunk her?“ 

„Auf den Planeten Erde, dort sind die größten bekannten 
Vorkommnisse von allen möglichen Drogen.“ 

Der kleine Kiffer zündete zum letzten Mal seinen Space- 
Skunk-Joint an, und wie gewöhnlich wachte er kurze Zeit 
später wieder zwischen den Sternen auf. In der Ferne ein 
riesiger blauer Planet ... 


xVi 


Der siebte Planet war also die Erde. 

Die Erde ist nicht irgend so ein Planet! Man zählt da 
Millionen von Zockern, Kettenrauchern und Säufern: alles in 
allem wohl zwei bis drei Milliarden fehlgeleiteter Menschen. 


Um euch einen Begriff von den Ausmaßen der Erde zu 
geben, muss ich euch sagen, dass man vor der Erfindung 
der Bong dort auf allen sieben Kontinenten täglich viele 
Tonnen allerfeinstes Gunja und Shit verraucht hat. 

Von einiger Entfernung aus gesehen, wirkte das wie ein 
Großbrand. Die Rauchschwaden manch eines Reggae- 
Festivals waren Gift für jeden Abstinenten, der ihnen zu 
nahe kam. Leicht konnte es passieren, dass so ein 
Abstinenter völlig stoned aus einer Wolke stolperte, wenn er 
sie mit normalem Nebel verwechselte. 

Meist bekamen sie da so viel in Lunge und Hirn, dass es für 
mehrere Wochen reichte. Leicht konnte es passieren, dass so 
ein Abstinenter völlig stoned aus einer Wolke stolperte, 
wenn er sie mit normalem Nebel verwechselte. So war das 
Kiffen auch in den meisten Ländern der Erde strengstens 


verboten und wurde hart bestraft. Deshalb wurden viele 
Millionen Kiffer von der Armee verfolgt und getötet. 

Nur die Kiffer in Holland und ihre Kollegen in der Türkei 
wurden in Ruhe gelassen, weil es dort keine Abstinenten 
gab. 
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Will man geistreich sein, kann es leicht vorkommen, dass 
man etwas aufschneidet. Ich war nicht ganz aufrichtig, als 
ich euch von den Kiffern erzählte. Ich laufe Gefahr, 
denjenigen, die unseren Planeten nicht kennen, ein falsches 
Bild von ihm zu geben. Die Kiffer können keine derartigen 
Wolken machen, dass jeder breit wird, der auch nur in die 
Nähe kommt, auch werden die Kiffer nicht von der Armee 
verfolgt und erst recht nicht getötet. In fast allen Ländern 
der Erde ist es zwar verboten, zu kiffen, aber es machen 
trotzdem sehr viele. Die Abstinenten beherrschen diese 
Welt, wäre es nicht so, würde das Antlitz der Erde viel 
friedlicher wirken. Würden die Staatsoberhäupter der Erde 
und diejenigen, die mit Gewalt oder Terror regieren, ab und 
an mal einen dicken Joint rauchen, wären nicht ständig 
weltweit wer weiß wie viele Kriege und Schlachten am 
Toben. 

Aber ihr solltet eure Zeit nicht damit verschwenden und 
einfach mal wieder eine Gemeinschaftszigarette anzünden. 





Einmal auf der Erde, wunderte sich der kleine Kiffer, keinen 
Menschen zu sehen. Er hatte schon die Befürchtung, sich im 
Planeten geirrt zu haben, als ein gelber Ring aus Rauch 
hinter der nächsten Sanddüne emporstieg. Als er die Düne 


bestieg und sah, wer den Rauch machte, sagte er gleich: 
„Krieg ich auch einen Zug?“ 

„Aber nur einen“, sagte der Mann. 

Der kleine Kiffer nahm einen tiefen Zug. Sofort wurde ihm 
der Joint wieder abgenommen, fühlte er sich unglaublich 
leicht und als er seine Füße betrachtete, schwebten diese 
ein paar Zentimeter über dem Boden. 

„Auf welchem Planeten bin ich gelandet?“, wollte der kleine 
Kiffer wissen. 

„Auf der Erde, du bist in der Türkei“, antwortete der Türke 
leicht verpeilt. 

„Ah, dann bin ich ja genau richtig, ich brauche Space- 
Skunk, um meinen Planeten wiederzufinden“, freute sich der 
kleine Kiffer, denn dieser Mann hatte genau das, was er 
brauchte, um nach Hause zu kommen. 

„Du kommst also von den Sternen?“, fragte der Mann, „und 
von welchem Planeten?“, wollte er noch wissen. 

Der kleine Kiffer antwortete etwas traurig: 

‚Vom Planeten ‚thc' komme ich, und ich weiß nicht mehr, wo 
er ist!“ 

„Dann hab ich eine gute Nachricht für dich, ich weiß, 
welcher dein Planet ist! Ich bin vor ein paar Jahren daran 
vorbeigeflogen und bin auch offizieller Entdecker deines 
Planeten!“, sagte der Mann, der offensichtlich der 
astronomisch breite Türke war, den der kleine Kiffer vor 
einigen Jahren an seinem Planeten vorbeifliegen sah. Er 
hatte ihn nicht erkannt, weil er damals so schnell unterwegs 
war und der kleine Kiffer, so träge und stoned, gerade einen 
Sonnenuntergang genoss. 

Etwas verplant und mit glasigem Blick suchte der 
astronomisch breite Türke den Himmel kurz ab, zeigte dann 
nach einiger Zeit auf einen großen Planeten und sagte: 
„Nach diesem Planeten noch ein Stück weiter und dann 
links und schon bist du wieder zu Hause.“ 

Der kleine Kiffer konnte es kaum glauben, er hatte sein 
Zuhause wiedergefunden; jetzt brauchte er nur noch das 


Space-Skunk, um starten zu können. 

„Diese Information war kostenlos, aber das Space-Skunk 
nicht!“, sagte der astronomisch breite Türke, als habe er die 
Gedanken des kleinen Kiffers gesehen. Geschäftsmäßig 
fragte der Mann den kleinen Kiffer: 

„Wie viel Geld hast du denn dabei?“ 

Naiv und voller falschem Vertrauen erzählte der kleine Kiffer 
von seinem Gewinn auf dem Zockerplaneten: „Ich habe dort 
tausende Bucks gewonnen und einen Stern, der allerdings 
so weit weg ist, dass ich drei Leben bräuchte, um dort 
hinzukommen, aber ich kann ihn mir ja anschauen!“ 

Ein gutes Geschäft witternd verlangte der breite Türke 
erstmal fünfhundert Bucks für einige Gramm normales Gras, 
weil er kein Space-Skunk mehr dabei hatte, aber er 
versprach ihm bald wieder aufzutauchen, um ihm dann das 
Space-Skunk zu verticken. Solange müsse er auf der Erde 
verweilen. 

Als Erstes baute der kleinen Kiffer sich einen dicken Docht 
und machte sich daran, den Planeten zu erkunden, bis er 
das nächste Mal auf seinen neuen Dealer treffen würde. 


XxVIl 


Der kleine Kiffer durchquerte die Wüste und begegnete nur 
einem Abstinenten, einem ganz armseligen Fakir. 
„Hallo!“, sagte der kleine Kiffer. 

„Hallo!“, bekam er zur Antwort. 

„Willst du einen Zug?“, fragte breit der kleine Kiffer. Der 
Fakir lag auf einem Nagelbrett und überlegte wohl nicht 
lange genug, bevor er einen kräftigen Zug nahm. Das 
Gesicht des Fakirs wurde leicht blass und die Augen fielen 
ihm zu. Anscheinend war es vorbei mit der Konzentration, 
denn die Nägel seines Brettes fingen an den Fakir zu 
pieksen und er schrie fürchterlich laut los. Das wurde dem 
kleinen Kiffer aber schnell zu viel und er entschloss sich, 
echte Kiffer zu suchen. 
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Alsbald kam er zu ein paar hohen Bergen und er stieg auf 
den höchsten. Die einzigen Berge, die er kannte, waren 
seine Vulkane, und die gingen ihm nur bis ans Knie. Von 
einem so hohen Berg aus sollte er doch Spuren von ein paar 
anderen Kiffern finden können. Aber er sah nichts als 
spitzige Felsen. 

„Hallo?“, sagte der kleine Kiffer. 

„Hallo? ... Hallo? ... Hallo?“, antwortete das Echo. 

„Wo bist du?“, sagte der kleine Kiffer daraufhin. 

‚Wo bist du ... Wo bist du ... Wo bist du?“, antwortete das 
Echo wieder. 

‚Willst du einen Zug?“, sagte der kleine Kiffer und hielt 
einen frisch angezündeten Joint in die Höhe. 
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‚Willst du einen Zug? ... Willst du einen Zug? ... Willst du 
einen Zug?“, wiederholte das Echo. 

Also gibt es hier doch irgendwo Kiffer, sonst würden sie mir 
ja keinen Joint anbieten, schlussfolgerte der kleine Kiffer. 


„Hab selber noch, danke!“, antwortete der kleine Kiffer dem 
Echo. 

„Danke! ... Danke! ... Danke!“, kam es aus den Bergen 
zurück. Der kleine Kiffer kam sich langsam veralbert vor und 
er sagte: 

„Wenn ihr nicht rauskommt, dann geh ich!“ 

Das Echo antwortete: 

„Dann geh doch! ... Dann geh doch! ... Dann geh doch!“ 
Das war deutlich. Und deswegen kletterte der kleine Kiffer 
von dem Berg hinunter und schaute auch nicht zurück. Falls 
die Kiffer in den Bergen es sich jetzt doch noch anders 
überlegten und die Gesellschaft des kleinen Kiffers 
wünschten, war es jetzt zu spät. Er kam sich verspottet vor 
und suchte nach anderen Menschen, mit denen er was 
rauchen konnte. 


xx 


Aber nachdem der kleine Kiffer lange gewandert war: durch 
den Sand, die Wüste und über Felsen, geschah es, dass er 
endlich entdeckte, wonach er so lange gesucht hatte. 
„Juhuuuu!!“, schrie er einfach los. 

Da war ein Feld voller blühender Space-Skunk- 
Superpflanzen mit einer Art Gestell darum, wahrscheinlich, 
damit die Pflanzen nicht abhauten. 

„Wie viele seid ihr?“, fragte der kleine Kiffer höchst erstaunt 
die größte Dröhntanne in seiner Nähe. 

„Wir sind genau dreitausendzwölf Space-Skunk- 
Mörderpflanzen“, sprachen alle Pflanzen im Chor. 

„Seid ihr deshalb eingesperrt, weil ihr Mörder seid?“, fragte 
der kleine Kiffer etwas ängstlich. 





Als der kleine Kiffer dann zu den Dröhntannen hinkam und 
ganz nah an dem elektrischen Zaun stand und 
hindurchgreifen wollte, um sich eine dicke Knospe 
abzureißen, bekam er einen fürchterlichen elektrischen 
Schlag. 

Sofort zog er seinen Arm aus dem Gehege und entschuldigte 


sich höflichst bei der Space-Skunk-Armee. 

‚Verschwinde, bevor wir dir so richtig in den Hintern treten, 
du willst uns doch nur vernichten!“ 

Von Schuldgefühlen geplagt ging der kleine Kiffer weiter 
und schmiss sich bald auf eine prächtige Wiese und baute 
sich sogleich einen dicken, fetten Docht zum Entspannen 
und Vergessen. 


XXI 


In diesem Augenblick erschien ein Bulle. 

„Guten Tag“, sagte forsch der Bulle. 

„Guten Tag“, antwortete gleichgültig der kleine Kiffer, der 
sich umdrehte und beim Anblick des Beamten vor lauter 
Schreck kräftig verschluckte. 

„Na, wen haben wir denn da?“, fragte die Gestalt in Uniform. 


Pa Bad 


kan 
fa 
EN A 

ı- Dun 5 n 


„Wer bist du?“, sagte der kleine Kiffer, „du hast mir Angst 
gemacht ...“ 

„Ich bin ein Polizist“, sagte der Polizist. 

„Komm und kiff mit mir“, schlug ihm der kleine Kiffer vor, 
„ich bin so traurig ...“ 

„Ich kann nicht mit dir kiffen“, sagte der Bulle, „ich bin ein 
Polizist!“ 

„Ah, Verzeihung!“, antwortete der kleine Kiffer. 

Aber nach einigen Überlegungen fügte er hinzu: 

‚Was ist ein Polizist?“ 

„Du bist wohl nicht von hier, was?“, wollte der Bulle wissen, 
„dann zeig mir erst mal deinen Ausweis und mach endlich 
den Joint aus!“ 


„Warum denn, hab ihn doch eben erst angezündet“, sagte 
der kleine Kiffer etwas entsetzt. 

„Was ist ein Polizist?“ 

„Ein Polizist“, sagte der Mann, „ist jemand, der die Gesetze 
der Welt vertritt und aufpasst, dass keiner dagegen verstößt 
und in diesem Teil der Erde ist das Kiffen verboten.“ 
‚Verboten?“ 


„Gewiss“, sagte der Bulle. „Und jetzt mach den Joint aus und 
folge mir auf die Wache, wo wir dich dann filzen und 
anzeigen werden, wegen Missbrauch von 
Betäubungsmittel.“ 

In dem Moment wurde dem kleinen Kiffer klar, was sich hier 
gerade abspielte, er hatte nen echtes Problem am Hals und 
musste irgendwie das ganze Gunja loswerden, das er noch 
in der Tasche hatte. 

Gerade als er aufstehen wollte, bemerkte er eine kleine 
Höhle neben sich, wahrscheinlich ein Kaninchenbau. Er tat 
so, als könnte er kaum aufstehen und als er auf allen vieren 
stand und versuchte, so umständlich wie nur möglich 
aufzustehen, gelang es ihm, die etwa dreißig Gramm 
schwere Vernichtungseinheit mit seinem Gras in das Loch zu 
stecken, ohne das der Bulle es merkte, weil dieser gerade 
schrecklich lachen musste wegen des kleinen Kiffers. Der 
kleine Kiffer stand kaum auf den Füßen, da wurde ihm schon 
der Joint aus dem Mund gerissen und in eine Plastiktüte 
gesteckt, als Beweismittel, und schließlich legte man ihm 


auch noch Handschellen an. Der kleine Kiffer kam sich vor 
wie ein Schwerverbrecher und verstand die Welt nicht mehr. 
Auf was für einer verrückten Welt war er hier nur gestrandet, 
wo Kiffer verhaftet wurden wegen eines Joints. 

Es gab doch sicherlich weitaus Schlimmeres auf diesem 
Planeten als einen kleinen Kiffer, der niemandem etwas tat 
und nur in aller Ruhe seine Döchte rauchen wollte. 
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Auf der Wache angekommen sperrten sie den kleinen Kiffer 
in einen Raum mit einem großen Spiegel an der Wand. Es 
dauerte einige Stunden, bis der Mann, der ihn 
mitgenommen hatte, auftauchte und sich dem kleinen Kiffer 
gegenübersetzte. Von einer Lampe geblendet, musste der 
kleine Kiffer dumme Fragen über sich ergehen lassen: 

„Wer bist du, woher kommst du, und wo sind deine Papiere?“ 
Natürlich glaubte keiner dem kleinen Kiffer, dass er von 
einem anderen Stern kam und auch dieser Name: der kleine 
Kiffer, so heißt doch keiner! Seine Papiere konnte er 
natürlich auch nicht rausrücken, denn womit sollte er sonst 
seine Tüten bauen? Das versuchte er dem Mann auch 
klarzumachen. Leider konnten die Bullen ihm seine Papers 
nicht wegnehmen, stattdessen sperrten sie dieses 
unschuldige Wesen vom anderen Stern in eine Zelle mit 
einigen wilden Schlägern. 


Die Schläger versammelten sich gleich um das Männchen 
und musterten den kleinen Kiffer ganz genau. Sie fingen an 
ihn zu schubsen und als Zwerg zu beschimpfen. Der kleine 
Kiffer sagte: 

„Ich bin kein Zwerg, ich bin nicht größer, weil ich sonst 
keinen Platz zu Hause hätte.“ Noch begriff der kleine Kiffer 
nicht, in welcher Gefahr er sich befand, das sollte sich aber 
schnell ändern. Denn im nächsten Moment bekam er voll 
eine auf die Zwölf. Dieser Schlag, so kam es dem kleinen 
Kiffer jedenfalls vor, brachte ihn schnell wieder zu den 
Sternen. 

Als er aber eine Stunde später erwachte und auf einer 
Pritsche lag, wurde ihm schnell bewusst, dass er sich immer 
noch an diesem schrecklichen Ort befand. Über ihn gebeugt 
stand einer der Schläger und sagte zu ihm: 

„Gehts wieder, diese blöden Hunde können sich nur an 
Kleineren vergreifen und deshalb hab ich sie alle 
umgehauen.“ 

In einer Ecke der kleinen Zelle lagen fünf oder sechs dieser 
Schläger aufeinander und sahen schwer lädiert aus. Das 
Jammern des Menschenberges verriet außerdem, dass sie 
alle fürchterliche Schmerzen haben mussten. 

„sei nicht böse auf meine Jungs, normalerweise sind sie 
nicht so aggressiv. Die Bullen haben unser Space-Skunk-Feld 
entdeckt und uns gleich dafür eingesperrt. Sie haben nur 
einen Affen!“, erzählte der offensichtliche Anführer des 
Trupps. 

„Ich sehe aber keine Affen, wo sind sie?“, wollte der kleine 
Kiffer wissen. 

„Nein, das hat nichts mit einem realen Affen zu tun, das 
heißt nur so, weil man ein bisschen das Gefühl hat, als säße 
einem ein Affe im Genick und der quält einen, bis es was zu 
kiffen gibt. Erst dann lässt er einen wieder in Ruhe“, erklärte 
der Riese dem kleinen Kiffer. 

„Oh, dieses Gefühl hab ich im Moment auch!“, sagte der 
kleine Kiffer mit zittriger Stimme. 


„Weswegen bist du hier?“, wollte der Schläger wissen. 

„Weil ich einen Joint geraucht habe auf einer schönen 
Wiese“, antwortete der kleine Kiffer. 

„Dann kann es nicht mehr lange dauern“, erklärte der 
Schläger, „bis sie dich wieder laufenlassen. Die wollen dir 
nur Angst einjagen und hinterher wird das Verfahren eh 
eingestellt wegen Geringfügigkeit.“ 

„Und woher weißt du das?“, wollte der kleine Kiffer wissen. 
„Das passiert mir oder anderen ständig!“, gab der Schläger 
zum Besten. 

„Du musst mir einen Gefallen tun, wenn sie dich gleich 
wieder rauslassen. Du musst zu meinem Space-Skunk-Feld 
gehen und nachschauen, was die Bullen damit angestellt 
haben“, bat der Schläger den kleinen Kiffer. 

„Aber diese Pflanzen haben mich angegriffen und mir 
gesagt, dass ich nie wiederkommen soll, ich habe Angst“, 
gab der kleine Kiffer von sich. 

„Quatsch, das war wahrscheinlich der Elektrozaun, der dich 
angriff, den darfst du nicht berühren“, klärte ihn der 
Schläger auf, „du darfst dir auch was davon nehmen wenn 
du wieder zurückkommst und mir erzählst, wie es um 
meinen Acker bestellt ist.“ 

In diesem Moment ging die Zellentür auf und ein Polizist trat 
ein. Erschaute nur kurz zu dem jammernden Menschenberg, 
offensichtlich war so ein Bild hier nichts Neues. 

Der kleine Kiffer wurde freigelassen und bekam all seine 
Sachen wieder zurück, von denen die Beamten nur etwa die 
Hälfte katalogisieren konnten. 

Wieder in Freiheit, suchte der kleine Kiffer erst einmal nach 
der Wiese, wo er sein Dope hatte deponieren müssen. Er 
fand sie nach einer schier endlosen Suche. Und erst recht 
endlos schien dann die Suche nach dem Erdloch zu sein. 
Und als er das gefunden hatte, suchte er weiter nach dem 
Space-Skunk-Feld. 

Als Erstes wickelte sich der kleine Kiffer aber erst einmal 
einen dicken, fetten Docht, den er auch gleich anzündete, 


ohne die Gefahr bedacht zu haben, dass der Bulle wieder 
auftauchen könnte. In diesem Zustand sollte es ihm ein 
Leichtes gewesen sein, den Weg zu dem Space-Skunk-Feld 
wiederzufinden. Und tatsächlich, nach etwa vier Stunden 
und zwei weiteren Tüten hatte der kleine Kiffer den Weg 
endlich gefunden. All seine Hoffnung lag in diesen 
wunderbaren Pflanzen, er würde endlich wieder nach Hause 
kommen. Nachdem ihm ja der astronomisch breite Türke 
gezeigt hatte, wo der Planet „thc“ sich aufhielt, brauchte er 
jetzt nur noch eine schöne dicke Knospe zu rauchen und 
seine kleine öde Welt konnte ihn wieder empfangen. Er 
brauchte dem astronomisch breiten Türken auch nicht mehr 
sein ganzes Geld in den Rachen zu werfen und außerdem 
musste er nicht mehr warten, bis der Typ endlich mal 
auftauchte. Angekommen am Ziel seiner Wünsche und 
Hoffnungen, überfiel den kleinen Kiffer jedoch solch ein 
gewaltiger Schrecken, dass er fast zu flennen begann. Denn 
wo sich früher das prächtige Space-Skunk-Feld ausbreitete, 
war jetzt nur noch ein riesiger Fleck verbrannter Erde zu 
sehen. 





Die Bullen mussten das Feld gefunden und zerstört haben, 
sie hatten es einfach niedergebrannt, dieses wertvolle Gut 
einfach zerstört. Dem kleinen Kiffer war unbegreiflich, 
welche Gesetze gegen so eine wertvolle Pflanze sein 
konnten. Das war nicht recht, dachte sich der kleine Kiffer 


noch auf dem Rückweg zum Knast, um von diesem Frevel 
der Bullen zu berichten, wie er es versprochen hatte. Vor 
lauter Frust hatte der kleine Kiffer sich nicht einmal einen 
Docht zurechtgezupft. 

Völlig deprimiert kam der kleine Kiffer bei dem Knast an, in 
dem diese Pflanzenmörder die Schläger gefangen hielten. 
Diesmal riskierte der kleine Kiffer nichts und deswegen 
hatte er zuvor sein Dope in einem Astloch versteckt. Das 
Haus war klein und darum das richtige Fenster leicht zu 
finden, denn das Zellenfenster war als einziges vergittert. In 
kurzen Worten und mit schluchzender Stimme berichtete 
der kleine Kiffer von seinem Fund, dabei immer den Tränen 
nah. 





Der Oberschläger, eben noch auf den Beinen, musste sich 
erst mal setzen auf diesen schweren Schlag. Die anderen 
fielen alle über einen der Schläger her. 

„Er hat vergessen den Strom anzustellen, sonst wären die 
Typen niemals an das Space-Skunk herangekommen!“, 
erzählte beiläufig der Oberschläger, „jetzt kommst du nicht 
nach Hause und wir werden hier drin versauern. Ist das 
Leben nicht Scheiße?! Hör mir zu Kleiner“, fuhr der 
Oberschläger fort, „wenn du nach Hause findest, dann 
solltest du deinen Planeten nicht mehr verlassen und auf 
deine Space-Skunk hören, sie sind erstaunliche Gewächse.“ 
Mit diesen Worten in den Ohren machte der kleine Kiffer sich 


weiter auf die Suche nach einer Möglichkeit, nach Hause zu 
kommen. Langsam könnte auch mal der astronomisch breite 
Türke auftauchen, denn sein Grasvorrat ging langsam zur 
Neige. Von nun an konnte er nicht mehr so großzügig jedem 
etwas anbieten: Wenn sein Dealer sich nicht bald blicken 
ließ. 
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Es war nach acht in Holland und der kleine Kiffer nervte 
mich gerade mit der Geschichte von einem Pillenverkäufer, 
als ich meinen letzten Euro für eine Cola ausgab. 

„Mein Gott“, sagte ich zum kleinen Kiffer, „deine 
Geschichten sind ja ganz unterhaltsam, aber ich habe keine 
Knete mehr in der Tasche und wäre glücklich, wenn mir 
meine Geheimzahl wieder einfallen würde!“ 

„Mein Freund der Knacki“, sagte er ... 

„Mann halt dein Maul, Alter. Es geht jetzt nicht mehr um 
irgendwelche Storys sondern darum, dass wir demnächst 
nüchtern werden und Hunger wird auch ein Problem sein, 
mit dem wir gleich zu kämpfen haben!“ 

„Warum?“ 

„Weil wir keine Kohle mehr haben und ich die 
Geheimnummer von meiner Bankkarte vergessen habe.“ 
Er blickte wohl nicht so richtig, was das alles bedeutete und 
sagte: „Es ist gut, einen Ersatzkrümel in der Unterhose 
versteckt zu haben, selbst auf die Gefahr hin, dass der 
Docht dann nach Fisch schmeckt ...!" 

Er rafft es einfach nicht, sagte ich mir. Er hat wohl nie 
Hunger oder Durst. Ein paar Tüten reichen ihm wohl. 

Als ob er meine Gedanken gelesen hätte, sagte er: „Ich 
brauch auch etwas zu beißen und zum Schloten ... suchen 
wir einen Geldautomaten ...“ Ich machte eine Geste der 
Hoffnungslosigkeit. Es ist sinnlos, auf gut Glück die Zahlen 
einzugeben, vor allem weil man ja nur drei Versuche hat. 
Dennoch schlappten wir los auf der Suche nach einem 
Geldautomaten. 


Nach einer Ewigkeit unterwegs kamen wir in einen der 
zwielichtigeren Stadtteile Amsterdams. Hier war ich vorher 
noch nie gewesen. Mittlerweile war es dunkel geworden. Die 
Sterne über uns konnte man nur ganz schwach sehen, ich 
wurde langsam wieder nüchtern und es kam ein unbändiges 
Gefühl von Hunger über mich, der grüne Hunger, ein schier 
unbändiger Appetit auf Junkfood. 

„Du hast also auch Hunger?“, fragte ich ihn. Er antwortete 
nicht auf meine Frage. Er sagte einfach: „Es ist nicht mehr 
weit ...!“ 

Ich verstand nicht ganz, wohin er mich führte, aber ich blieb 
ruhig und folgte ihm einfach. Er wurde wohl langsam 
nüchtern und setzte sich deshalb auf einen Stein und holte 
seinen Ersatzkrümel aus der Unterhose und verbaute das 
Teil. Ich setzte mich neben ihn und wusste nicht genau, ob 
ich nun an dem Teil mitrauchen sollte oder nicht. Ich 
entschloss mich, mitzurauchen. Der Fischgeschmack war nur 
unterschwellig zu schmecken, deshalb zog ich ein paarmal 
an dem Teil und gab es seinem Erbauer zurück. Der 
vernichtete das Teil wortlos in fünf Zügen. Danach schlief er 
ein und fiel fast von dem Stein, auf dem wir saßen, ich 
konnte ihn gerade noch auffangen und musste jetzt auch 
noch das kleine Männchen durch die Gegend schleppen. Er 


lag auf meiner Schulter wie ein Sack Kartoffeln. Ich lief 
einfach weiter, bis ich irgendwann vor einer Bank stehen 
blieb. Ich wusste nicht, wie ich da hingekommen war, aber 
ich war da. Das Gebäude war eine Baracke und sicherlich 
das älteste Haus, das ich je gesehen hatte. Ein Schild hing 
über der Eingangstür und darauf stand „K-Bank“, wofür das 
„K“ wohl stand? Vielleicht für Kiffer, etwas anderes fiel mir in 
diesem Moment nicht ein. Als ich den kleinen Kiffer unsanft 
auf eine Bank legte, wachte er plötzlich auf. Sogleich stellte 
er sich vor den Bankautomaten und starrte ihn unentwegt 
an. Ich dachte mir schon, dass er eh nicht wusste, was er da 
tat, denn er hatte ja nicht mal eine Plastikkarte 
eingeschoben. Er starrte einfach nur Ewigkeiten auf das 
Display und verdrehte ab und zu die Augen. Manchmal 
nuschelte er auch irgendwelche fremdartigen Wörter ... als 
plötzlich ein Schlitz am Geldautomaten aufging und der 
Automat tatsächlich Geld spuckte. Ich konnte es kaum 
glauben, aber es war so. Das Blöde an der Geschichte war, 
dass der Automat nur Münzen spuckte. 

Es kamen kiloweise rote Münzen aus dem Schlitz und rollten 
über den Boden. Bis ich aus meinem Staunen erwachte und 
geistesgegenwärtig einen auf der Straße herumliegenden 
Jutesack darunter hielt. Die Ausbeute war sicherlich ziemlich 
hoch. Ich schätze mal, es werden so zwei-, dreihundert Euro 
gewesen sein. Sofort gingen wir mit unserer Beute los in den 
nächsten Coffeeshop, um uns was zum Abheben zu 
besorgen. Wir bestellten also ein paar Gramm von vier oder 
fünf verschiedenen Sorten Gras und bekamen noch einen 
Gratisjoint dazu, bis es ans Bezahlen ging. Der Verkäufer (in 
jedem anderen Land würde der Typ Dealer heißen) sah unser 
Zahlungsmittel, zog gleich wieder alles an sich ran, was er 
uns eben noch so bereitwillig verkaufen wollte, und sagte: 
„Ihr spinnt wohl, mir hier euer Indianergeld andrehen zu 
wollen!“ Mit diesem Kommentar warf er uns hochkantig aus 
seiner Kaschemme. Enttäuscht zogen wir von dannen und 
überlegten uns, was wir nun mit der Knete anfangen sollten, 


die offensichtlich keiner haben wollte. So irrten wir noch 
einige Zeit durch die Straßen, bis wir vor einer Tankstelle 
standen. Dort versuchten wir unser Glück und gingen 
hinein. Der Tankwart sah sehr heruntergekommen aus und 
offensichtlich war der Laden auch nicht sonderlich gut 
besucht, denn der Typ sah ganz überrascht aus, Kunden zu 
sehen. Wir suchten uns ein paar Süßigkeiten aus und gingen 
an die Theke. Dort angekommen legten wir unseren Sack auf 
die Theke und der Tankwart bekam schon große Augen von 
dem ganzen Geklimper in dem Sack. Als er ihn allerdings 
öffnete wurde sein Blick wie der des Dealers. Fast schon 
verärgert fragte er: „Habt Ihr euer Sparschwein geplündert?“ 
„Nein!“, sagten wir fast unisono. Da wir aber anscheinend 
die ersten Kunden seit Tagen waren, machte er uns einen 
Vorschlag. „Ich tausche euch den ganzen Sack gegen 
hundert Euro ein.“ Wir überlegten kurz und sagten dann 
wild entschlossen: „Für hundertfünfzig können sie den 
Schotter behalten.“ Sein Blick wurde finster, er schaute sich 
um und öffnete seine Kasse, holte hundertzwanzig Euro 
heraus und bückte sich noch, um eine Schrotflinte hinter 
dem Tresen hervorzuholen. Er richtete die Knarre auf mich, 
dann sagte er: „Hier ist weit und breit kein Mensch und ihr 
zwei Freaks solltet lieber nehmen, was ich euch anbiete, 
bevor ihr hier mit gar nichts wieder geht!“ 

Schnell und entschlossen nahmen wir die Knete und die 
Süßigkeiten und machten uns sofort aus dem Staub. Wir 
liefen einfach nur vorwärts, bis wir schier zusammenbrachen 
vor Erschöpfung (wir mochten zweihundert Meter geschafft 
haben) und ließen uns dann auf einer am Straßenrand 
stehenden Bank nieder. Wir waren nun auf einem Platz 
angekommen, der ziemlich ramponiert aussah und vor einer 
halb eingestürzten Mauer stand er: „Der astrobreite Türke!“, 
schrie der kleine Kiffer. Er ging hin zu ihm und unterhielt 
sich ein paar Minuten mit ihm, dann kam er eiligst wieder zu 
mir zurück und wollte die Knete haben. Ich gab ihm einen 
Fünfziger und er ging gleich zurück zu der komisch 


gekleideten Figur. Mit einem breiten Grinsen und einer 
kleinen Plastiktüte in der Hand kam er zu mir zurück. 
„Endlich kann ich wieder nach Hause, und diesen komischen 
Planeten wieder verlassen“, sagte er in einem befreiten Ton. 





Obwohl mir der kleine Kiffer manchmal ganz schön auf den 
Sack ging, fing ich jetzt schon an ihn zu vermissen. Das 
Gras, das er gekauft hatte, roch sehr streng. Es brannte 
förmlich in der Nase, wenn man dran roch, das sprach wohl 
für die Qualität des Stoffes. Wir gingen in einen kleinen Park 
und setzten uns auf eine Bank. Das war der Platz, an dem 
ich den kleinen Kiffer das letzte Mal sah. Er wickelte das 
Kraut in ein riesiges Paper und begann an dem Teil zu 
ziehen. Er sagte noch zu mir: „Falls ich jetzt gleich abhebe, 
lass mich gehen, ich will einfach nur nach Hause, dieser 
Planet geht mir langsam aber sicher ganz gewaltig auf die 
Nüsse!“ Ich wollte auch mal an dem Teil ziehen aber als er 
drei kräftige Züge genommen hatte, fing er schon an 
schläfrig zu werden und den Joint krampfhaft festzuhalten. 
Ich traute meinen Augen nicht, als er Sekunden später 
tatsächlich abhob und langsam gen Himmel 
davonschwebte. Ich sah ihm lange nach, bis er zu einem 
winzigen Punkt am Himmel wurde und letztlich komplett 
verschwand. 

Ich wurde von Minute zu Minute trauriger und mein Herz 
wurde mir ganz schwer, da ich mich mittlerweile eigentlich 
an den kleinen Kiffer gewöhnt hatte und mich jetzt schon 


einsam fühlte. Ich blieb noch einige Zeit auf der Parkbank 
sitzen. In Gedanken spielte ich die ganze Begegnung noch 
einmal durch und kam zu dem Schluss, dass ich eben einen 
Freund ziehen gelassen hätte, mit dem ich sicherlich noch 
einigen Spaß erlebt haben könnte. Aber er war jetzt weg 
und ich hoffte insgeheim, dass er sich verflilegen und 
irgendwann wieder vor mir stehen würde. Die Geschichten 
konnte ich anfangs gar nicht glauben, die er so vom Stapel 
gelassen hatte, aber als ich sah, dass er davonflog ... 





XXI 


Plötzlich bekam ich eine heftigen Schlag ins Genick und vor 
lauter Schmerz schrie ich laut auf. Von Weitem hörte ich ein 
Stimme sagen: „Wach auf, du Penner, das hier ist schließlich 
kein Hotel, wenn du schlafen willst, dann geh woanders hin, 
aber beleg hier nicht unseren besten Tisch!“ Die Stimme 
kam langsam näher und als mir klar wurde, wo ich war, saß 
ich schon auf der Straße in einer Pfütze. Zwei kräftige Typen 
hatten mich aus dem Laden geschmissen, in dem ich zu viel 
gekifft hatte und fürchterlich abgestürzt war. Ich blieb noch 
ein paar Minuten sitzen und raffte mich dann total 
enttäuscht hoch mit dem Gedanken, dass es den kleinen 
Kiffer offensichtlich gar nicht gegeben hatte. Das war alles 
nur ein Traum gewesen. Ich konnte es lange nicht glauben, 
aber nun, knapp zehn Jahre später, habe ich diese 
Ereignisse verarbeitet und wollte sie nicht länger mit mir 
herumtragen. Da ich es nie irgendjemandem erzählt habe, 
musste ich diese Begegnung hier niederschreiben. 
Natürlich habe ich aus diesem Traum meine Lehren gezogen 
und bin heute einer der größten Graslieferanten Europas. 
Ich will, dass jeder die Chance erhält, solche Abenteuer zu 
erleben. Mein größtes Ziel ist es, das Space-Skunk zu 
züchten. Bisher war ich leider erfolglos, auch wenn schon 
einige meiner Züchtungen Preise abgesahnt haben, aber 
fliegen konnte deswegen noch keiner. 

Die Moral von der Geschichte ist, dass man seinen Träumen 
ruhig nachgehen sollte, wenn man standhaft an ihnen 
festhält, kann man sie sogar zum Leben erwecken. 

Den kleinen Kiffer habe ich nie vergessen, und immer wenn 
ich down war oder mal wieder im Knast saß, war er es, der 
mich wieder an meine Ziele erinnerte. Strebe nach deinen 
Träumen und versuche, sie zu verwirklichen. 


XXIV 


Ein kräftiger Schlag in mein Genick reißt mich in die 
Wirklichkeit zurück. Ich sitze in dem Scheißladen in Holland 
und hab mich total vollgesabbert. Ich höre eine Stimme 
irgendwelche Laute von sich geben und fahre, mehr vor 
Schrecken als Schmerz, in die Höhe. Ich sehe im 
Hochspringen einen völlig kollabierenden, bei uns in 
Deutschland würde man wohl Dealer sagen, 
Coffeeshopbetreiber in Begleitung von zwei breiten 
Kleiderschränken. Während ich mich wieder der Erde 
nähere, sehe ich eine Menge Leute um mich rum stehen. 
Leider seien keine Tische mehr frei: Ich soll mich verpissen. 
Weil ich nicht gleich reagiere, werde ich brutal auf die 
Straße gesetzt. Da sitze ich nun in einer riesigen Pfütze, in 
dem Moment fängt es auch noch an stürmisch zu regnen. 
Ich muss erst mal ein paar Augenblicke in der Pfütze sitzen 
bleiben, um meine Gedanken zu ordnen. 

Und hier, in diesem Schlamassel, während noch einmal die 
abenteuerlichen Illusionen vom kleinen Kiffer an mir 
vorüberziehen: reift der Entschluss, von den Drogen die 
Finger zu lassen und ... erwachsen zu werden. 


